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E-Learning in  
Berufsbegleitenden  

Masterstudiengängen

Michael Kerres, Nadine Ojstersek

THEMA

Editorial

Hochschulen sind aufgefordert, ihren Bil-
dungsauftrag weiter zu fassen, wenn sie den 
gesellschaftlichen Anforderungen von „life-
long learning“ gerecht werden wollen. Wei-
terbildende Master-Studiengänge wenden 
sich an Berufstätige, die berufsbegleitend – in 
der Regel als Teilzeitstudium – eine weitere 
Qualifikation erwerben möchten. Dabei ist 
es notwendig, Angebotsformate zu finden, 
die auf die spezifischen Anforderungen der 
Arbeits- und Lebenssituationen von Berufs-
tätigen ausgerichtet sind. E-Learning und 
andere mediengestützte Formate des Selbst- 
und Fernstudiums sind dabei wesentliche 
Elemente, um solche Angebote zielgrup-
penadäquat umzusetzen. Bereits bestehen-
de Masterstudiengänge nutzen E-Learning-
Elemente, um Präsenzzeiten zu reduzieren 
sowie zeit- und ortsunabhängiges Lernen zu 
ermöglichen. Bei der Konzeption neuer be-
rufsbegleitender Studiengänge können die 
Potenziale und Grenzen des Einsatzes von 
E-Learning bereits von vornherein berück-
sichtigt werden. Doch trotz der immer wieder 
beschworenen Wichtigkeit des lebenslangen 
Lernens gibt es weiterhin überraschend we-
nige Studiengänge, die als berufsbegleitende 
Weiterbildungsangebote an Hochschulen im-
plementiert werden.

Michael Kerres, Prof. Dr., Univer-
sität Duisburg-Essen, Lehrstuhl 
für Mediendidaktik und Wissens-
management. Arbeitsschwer-
punkte: Didaktisches Design von 
digitalen Lernwelten, Kompeten-
zentwicklung in der Hochschule.  

Nadine Ojstersek, Dr., 
Universität Duisburg-Essen, 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am Lehrstuhl für Mediendi-
daktik und Wissensmanage-
ment. Arbeitsschwerpunkte: 
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In diesem Themenheft werden vorliegen-
de Erfahrungen aufgezeigt, um diese Erfah-
rungen auch anderen Studiengängen verfüg-
bar zu machen. Das Themenheft beleuchtet 
die Potenziale von E-Learning aber zugleich 
auch die Anforderungen, die mit der Konzep-
tion angemessener Angebote verbunden sind. 
Die Potenziale von E-Learning für diese He-
rausforderung werden bisher erst ansatzweise 
genutzt. Digitale Medien werden zwar zu-
nehmend als selbstverständliches Werkzeug 
des Lehrens und Lernens wahrgenommen 
und auch die erforderlichen E-Learning-In-
frastrukturen werden von den Hochschulen 
größtenteils bereitgestellt, trotzdem ist ein 
essenzieller Zusatznutzen im Hinblick auf die 
Flexibilität des Lernens oft nicht erkennbar. 
Die Hochschulen stehen etwa vor der Not-
wendigkeit, sich vom Bild des „klassischen 
Studierenden“ zu lösen, flexible Masterstu-
diengänge anzubieten und durch E-Learning 
diese Herausforderungen studienorganisato-
risch zu bewältigen. Es werden entsprechende 
Konzepte benötigt, Lösungen sind zu realisie-
ren und zu evaluieren. In einen solchen Pro-
zess sind eine Vielzahl von AkteurInnen mit 
unterschiedlichen Vorstellungen und Inter-
essen involviert. Insbesondere weiterbilden-
de Studiengänge stellen an deutschen Hoch-
schulen noch ein relativ neues Geschäftsfeld 
dar, wodurch eine zentrale Herausforderung 
in der Aufgabenteilung sowie in der Aus-
handlung von Verantwortlichkeiten aller 
AkteurInnen besteht. Auch Fragen zur Ver-
marktung spielen in diesem Zusammenhang 
eine zentrale Rolle, um diese Angebote auch 
nachhaltig zu verankern. 

Die Beiträge in diesem Themenheft nä-
hern sich dem Themenschwerpunkt aus un-
terschiedlichen Perspektiven und nehmen 
anhand von Fallbeispielen einen anwen-
dungsorientierten Blickwinkel ein. 

Nicole Wöhrle, Bettina Couné und Daniel 
Sassiat geben in ihrem Beitrag einen Über-
blick über die Herausforderungen bei der 
Implementation mediengestützter berufsbe-

gleitender Masterstudiengänge und stellen 
am Beispiel eines Kooperationsmodells vor, 
wie zentrale Kompetenzen genutzt und Syn-
ergien zwischen verschiedenen AkteurInnen 
im Bereich E-Learning hergestellt werden 
können, um den vielfältigen Anforderungen 
hinsichtlich der Konzeption und Realisierung 
nachzukommen.

Anhand verschiedener Fallstudien wer-
den von Sabine Seufert, Christoph Meier und 
Dieter Euler E-Learning-gestützte Master-
studiengänge verglichen und zentrale Ge-
staltungsfelder der Qualitätsentwicklung be-
trachtet. Welches die zentralen Aspekte guter 
Praxis bei E-Learning gestützten Masterstu-
diengängen sind, ist eine zentrale Frage ihres 
Beitrags. Im Mittelpunkt der Betrachtung 
stehen die Erfahrungen mit Programm-Ak-
kreditierungen im Rahmen des EFMD-CEL 
Qualitätssystems. 

Einem Grundproblem der Anlage berufs-
begleitender Online-Masterstudienprogram-
me widmen sich Britta Voß und Karola Wolff-
Bendik, indem sie die Verknüpfung von Be-
rufstätigkeit und Studium in den Mittelpunkt 
ihrer Betrachtung stellen. Sie zeigen auf, wie 
durch E-Learning-Elemente die organisatori-
sche wie auch die inhaltlich-methodische An-
lage des Studienprogramms zielgruppenad-
äquat gestaltet werden kann. Am Beispiel des 
weiterbildenden Online-Studienprogramms 
Educational Media werden Handlungsemp-
fehlungen benannt, wie eine Verzahnung von 
Studium und Berufstätigkeit hergestellt wer-
den kann. Es wird deutlich, dass der formale 
sowie der informelle Austausch von Online-
Studierenden durch die gezielte Nutzung 
von Online-Werkzeugen im Rahmen eines 
didaktischen Gesamtkonzeptes unterstützt 
werden kann, wodurch das Lernen näher an 
den Arbeitsplatz rückt und sich eng mit der 
Berufstätigkeit verzahnt. 

Die Herausforderungen hinsichtlich der 
nachhaltigen Vermarktung und Etablierung 
eines universitären Weiterbildungsstudien-
angebotes werden im Fallbeispiel von Chris-
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hand der vorgestellten Modelle, Befragungs-
ergebnisse und Praxisbeispiele aus den unter-
schiedlichen Einrichtungen und Kontexten 
wird deutlich, dass E-Learning-Technologien 
keinem Selbstzweck dienen, sondern als Mit-
tel zu betrachten sind, um die Lernbedürf-
nisse der Zielgruppe einzulösen. Eine große 
Herausforderung bei der Konzeption und 
Durchführung berufsbegleitender Online-
Masterstudiengänge liegt im Bereich organi-
sationaler und lernkultureller Aspekte. Dar-
über hinaus sind das Qualitätsmanagement 
und die Vermarktung der Angebote von zen-
traler Bedeutung. 

toph Hermann, Nicole Wöhrle und Bernd 
Becker verdeutlicht. Sie gewähren praxisre-
levante Einblicke in die Anforderungen der 
Hochschule und des Marktes, basierend auf 
den Erfahrungen und Erkenntnissen mit ei-
nem Blended Learning-Studiengang. Neben 
der Veranschaulichung der Konzeption des 
Studienprogramms werden Vermarktungs-
empfehlungen hinsichtlich der Erschließung 
neuer Zielgruppen gegeben, da universitäre 
Angebote im Bereich der Weiterbildung von 
der Zielgruppe bisher kaum wahrgenommen 
werden.

Welche Rolle spielt E-Learning nun für be-
rufsbegleitende Masterstudiengänge? An-

Einrichtung von internet-
gestützten weiterbilden-

den Masterstudiengängen: 
Unterstützung durch 

Synergiebildung
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Einrichtung von internet-
gestützten weiterbilden-

den Masterstudiengängen: 
Unterstützung durch 

Synergiebildung
Nicole Wöhrle, Bettina Couné, Daniel Sassiat

Bettina Couné, M.A., Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg, 
Studiengangskoordinatorin 
Master Online Palliative 
Care. Arbeitsschwerpunkte: 
Studiengangsentwicklung, 
Bildungsplanung, Wei-
terbildung, E-Learning.

Abstract. Die Einrichtung berufsbegleiten-
der internetgestützter Masterstudiengänge 
stellt Universitäten und Hochschulen vor 
große Herausforderungen. Neben einer 
fundierten inhaltlichen Konzeption, einer 
umfassenden Bedarfs- und Marktanalyse 
bedarf es vor allem auch einer sorgfältigen 
didaktischen Makro- und Mikroplanung des 
Studienprogramms. Darüber hinaus müssen 
Lernmaterialien erstellt und zum Teil multi-
medial aufbereitet werden, und es müssen 
Entscheidungen über den angemessenen 
Einsatz verfügbarer Bildungstechnologien 
getroffen werden. Mit diesen Aufgaben 
betreten die Programmverantwortlichen in 
der Regel ungewohntes Terrain. 

Es erscheint daher sinnvoll, Synergien 
zwischen bestehenden zentralen 
Supporteinrichtungen (z.B. E-Learning, 
Weiterbildung) und den „neuen“ Online-
Studiengängen herzustellen. Der fol-
gende Beitrag stellt eine Möglichkeit 
zur Einbindung zentraler Kompetenzen 
und Nutzung von Synergien zwischen 
verschiedenen AkteurInnen im Bereich 
E-Learning vor. Ausgehend von den be-
sonderen Herausforderungen, die bei der 
Implementierung berufsbegleitender 

Daniel Sassiat, M.A., 
Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg, Technischer 
E-Learning-Koordinator 
Master Online in der Service-
stelle E-Learning. Arbeits-
schwerpunkte: Beratung 
und Unterstützung mehrerer 
Master Online-Studiengänge.

Nicole Wöhrle, Dr., Albert-
Ludwigs-Universität Freiburg, 
Leiterin der Servicestelle 
E-Learning im Rechenzen-
trum. Arbeitsschwerpunkte: 
Administration und Anwen-
dungsbetreuung zentrale 
Lernplattformen, Beratung 
und Qualifizierung von 
Hochschullehrenden.
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Online-Studiengänge auftreten, wurde an der 
Universität Freiburg ein Kooperationsmodell 
zwischen der Servicestelle E-Learning und 
mehreren Online-Masterstudiengängen ent-
wickelt, dessen Konzeption, Aufgaben und 
Erfahrungen im folgenden Beitrag vorge-
stellt wird.

Das Förderprogramm Master 
Online

Die wissenschaftliche Weiterbildung ist durch 
§31 LHG (Landeshochschulgesetz – LHG-
BW, 2005) als Aufgabe der Universitäten 
festgeschrieben, dennoch bieten bisher 
nur wenige Hochschulen wissenschaftliche 
Weiterbildungsstudiengänge an.

Das Land Baden-Württemberg för-
dert die Einrichtung wissenschaftlicher 
Weiterbildungsangebote unter anderem 
mit einem Ausschreibungsprogramm 
zur Etablierung von berufsbeglei-
tenden Masterstudiengängen (erste 
Ausschreibungsrunde im Jahr 2005/2006, 
zweite Ausschreibungsrunde im Jahr 2008, 
siehe Förderprogramm Master Online; 
MWK Baden-Württemberg, 2008): Ziel des 
Programms ist die Stärkung der Hochschulen 
am Weiterbildungsmarkt durch den Aufbau 
nachfrageorientierter Studienangebote, die 
auch auf den Weiterbildungsbedarf von 
Unternehmen abgestimmt sind. Zielgruppe 
der Studiengänge sind Berufstätige, die ein 
erstes Hochschulstudium abgeschlossen 
haben, über berufliche Erfahrungen verfü-
gen und sich durch ergänzende fachwissen-
schaftliche Inhalte weiter professionalisie-
ren wollen. Um Berufstätigen ein Studium 
neben Beruf und Familie zu ermöglichen, 
werden Studiengangskonzepte gefördert, 
die im Sinne des Blended Learning eine 
Kombination von Präsenz- und internetge-
stützten Selbstlernphasen anbieten. Durch 
diese Vorgaben soll einerseits die wissen-
schaftliche Weiterbildung und andererseits 

der Einsatz moderner Wissensmedien ge-
fördert werden. Die Förderung durch das 
Land Baden-Württemberg ist in der Regel 
auf drei Jahre begrenzt. Nach Ablauf der 
Förderphase müssen sich die Studiengänge 
durch die Einnahme von Studiengebühren 
selbst tragen. Dabei gilt, dass die erhobenen 
Studiengebühren ausschließlich zur Deckung 
der Kosten im laufenden Betrieb sowie die 
ständige Aktualisierung der Kurse dienen 
dürfen.

Die Universität Freiburg hat sich an bei-
den Ausschreibungsrunden erfolgreich be-
teiligt: Inzwischen werden sieben postgra-
duale Master Online-Studiengänge in ver-
schiedenen Fachbereichen angeboten (siehe 
[W001]). 

Herausforderungen für inter-
netgestützte berufsbegleitende 
Weiterbildungsstudiengänge

Planung, Gestaltung und Durchführung 
internetgestützter berufsbegleitender 
Weiterbildungsstudiengänge im universitä-
ren Bereich stellen die Verantwortlichen vor 
viele Herausforderungen auf unterschied-
lichen Ebenen. Zum einen gilt es, inhaltlich 
ein nachfrageorientiertes Studienprogramm 
zu entwickeln, das sich sowohl am tatsäch-
lichen Bedarf als auch an den Bedürfnissen 
der Zielgruppe orientiert, zum anderen gilt 
es, dieses Programm auch methodisch-di-
daktisch derart zu gestalten, dass es von den 
zumeist berufstätigen und in viele andere 
Kontexte (Familie, soziales Engagement) ein-
gebundenen TeilnehmerInnen auch tatsäch-
lich neben allen anderen Verpflichtungen 
studiert werden kann. Akzeptanz und damit 
auch Erfolg der Weiterbildungsangebote hän-
gen maßgeblich davon ab.

Anders als in der grundständi-
gen Lehre, wo das Studienprogramm als 
Vollzeitstudium konzipiert ist und die 
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Veranstaltungen größtenteils in Präsenz 
stattfinden, müssen in der wissenschaftli-
chen Weiterbildung Studienprogramme rea-
lisiert werden, die berufsbegleitend studier-
bar sind. Entsprechend werden viele (neue) 
Weiterbildungsstudiengänge nach dem 
Konzept des Blended Learning konzipiert. 
Blended Learning steht für Lernszenarien, 
in denen sich Präsenzphasen mit online-
gestützten Lernphasen abwechseln und so-
mit die Vorteile von beiden Lehrmethoden 
– z.B. soziale Aspekte des gemeinsamen 
Lernens in Präsenzveranstaltungen mit 
der Flexibilität und Individualisierung von 
E-Learning – systematisch verbunden wer-
den (Kerres, de Witt & Stratmann, 2002). 
Bei der Gestaltung der weiterbildenden 
Master Online Studiengängen ist vor allem 
die Perspektive der TeilnehmerInnen zu be-
rücksichtigen, die (mindestens) ein erstes 
Studium abgeschlossen haben und bereits 
im Beruf stehen. Die Studierenden müssen 
ein oft anspruchsvolles und umfangreiches 
Studium in ihren beruflichen und sozialen 
Alltag integrieren, sie müssen selbstgesteuert 
und eigenverantwortlich lernen und müssen 
darüber hinaus mit den Besonderheiten ei-
nes Online-Studiengangs zurechtkommen. 
Ziel der methodisch-didaktischen Planung 
ist daher, einen Studiengang anzubieten, der 
auf universitärem Niveau fachwissenschaftli-
che Kompetenzen vermittelt und dabei den 
Besonderheiten der Zielgruppe gerecht wird 
und der tatsächlich berufsbegleitend stu-
dierbar ist. Um ein angemessenes Blended 
Learning-Konzept zu realisieren, müssen die 
Programmverantwortlichen Entscheidungen 
auf verschiedenen Ebenen treffen. In 
Anlehnung an Tergan (2004) können da-
bei vier Lernkontexte technologiebasierter 
Lernszenarien unterschieden werden, die als 
Rahmenbedingung hinderlich oder förder-
lich auf den Lernprozess wirken.

-	 Individueller Lernkontext: individuel-
le, kognitive, motivationale, emotionale 
und soziale Lernvoraussetzungen 

-	 Anwendungskontext: Praxis der 
Wissensanwendung, Lerninhalte

-	 Pädagogischer Kontext: Methodisch-
didaktische Dimension, Lernpsycho-
logische Grundannahmen

-	 Technologie-Kontext: Lerner-System-
Interaktion, Anforderungen an medial 
aufbereitete Inhalte

In allen vier Kontexten sind Analysen durch-
zuführen (z.B. welches Vorwissen bringen 
die Lernenden mit, welchen Lernpräferenzen 
haben sie, welchen Bedingungen unterliegt 
das Lernen mit multimedial aufbereiteten 
Lernmaterialen usw.) und entsprechende 
methodisch-didaktische Maßnahmen umzu-
setzen.

Die zu erwartenden Lerngruppen zeich-
nen sich durch eine große Heterogenität aus. 
Jeder Studierende bringt eine ganz eigene 
Lernbiografie mit, die Gruppe unterschiedet 
sich hinsichtlich ihrer individuellen motivati-
onalen und kognitiven Lernvoraussetzungen 
deutlich von der Gruppe der Studierenden, 
die ein erstes Studium absolvieren (Mandl 
et al., 2004). So sind die TeilnehmerInnen 
in unterschiedlichen Arbeitsfeldern tätig, 
verfügen über unterschiedlich umfangrei-
che Berufserfahrungen und kommen zum 
Teil mit heterogenen ersten berufsquali-
fizierenden Hochschulabschlüssen in der 
Gruppe zusammen (z.B. Bachelor, Diplom, 
Staatsexamen). Auch die Altersstruktur 
in den Kohorten ist weniger homogen als 
in der grundständigen Ausbildung. Die 
TeilnehmerInnen leben in unterschiedlichen 
(sozialen) Kontexten und verfolgen in der 
Regel unterschiedliche Ziele, die sie mit der 
Weiterbildung erreichen wollen. Sie bringen 
unterschiedliche Interessen, Lernstrategien 
und motivationale Orientierungen sowie un-
terschiedliches Vorwissen und unterschied-
liche Kompetenzen mit in die Lernsituation 
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ein (Arnold, 1999). Da die Studierenden 
oft hohe Gebühren zahlen, haben sie auch 
sehr hohe Erwartungen an die inhaltliche 
und methodisch-didaktische Qualität der 
Weiterbildungsmaßnahme. Neben einer 
hohen Fachexpertise der verantwortlichen 
Lehrpersonen müssen den Studierenden da-
her vielfältige Lernmaterialien zur Verfügung 
gestellt werden, die jederzeit und möglichst 
anwenderfreundlich abgerufen werden kön-
nen. Dazu bedarf es einer stabilen und per-
formanzstarken technischen Infrastruktur 
mit entsprechendem Support bei Problemen.

Ein weiteres zentrales Qualitätsmerkmal 
online-gestützter Studiengänge ist 
die Implementierung eines effektiven 
Betreuungsmodells, das gewährleistet, dass 
die Studierenden bei allen Fragen zeitnah 
und kompetent Antworten erhalten, und das 
die Studierenden gleichzeitig im Lernprozess 
unterstützt. Entsprechend sind didakti-
sche Entscheidungen zu treffen, die Art 
und Umfang der realen und der virtuellen 
Betreuung festlegen (deWitt, Czerwionka & 
Mengel, 2007; Ojstersek, 2009).

Zusätzlich zu den inhaltli-
chen und methodisch-didaktischen 
Analysen und Entscheidungen müs-
sen die Programmverantwortlichen 
vor allem auch Aspekte im Bereich des 
Technologiekontextes berücksichtigen. 
Welche Bildungstechnologien (Lernplattform, 
Virtuelles Klassenzimmer) sollen zu wel-
chem Anlass eingesetzt werden? Welches 
Lernmaterial soll in welchem Format medi-
al aufbereitet werden? Welche Urheber- und 
lizenzrechtlichen Fragen stellen sich dabei? 
In welcher „Mischung“ (in welchem Blend) 
sollen Präsenz- und Onlinephasen angebo-
ten werden? Durch welche Lehrmethoden 
und durch welche Lernaufgaben können 
diese sinnvoll miteinander verzahnt werden, 
so dass das Ziel, das Beste aus beiden Welten 
miteinander zu verbinden, um ein für alle 
Beteiligten möglichst effizientes und erfolg-
reiches Weiterbildungsangebot zu generieren, 

erreicht wird? In welcher Form und in wel-
chem Umfang wird Betreuung angeboten? 

Eine angemessene Lernumgebung wird 
demnach stärker die Projektorientierung 
sowie die Kooperation der Teilnehmenden 
untereinander und mit den Lehrpersonen in 
den Mittelpunkt stellen, und im Sinne eines 
expertengestützten Erfahrungsaustauschs, 
Lernformen wie z.B. Coaching und Mentoring 
einsetzen. Für die Lehrpersonen besteht dem-
nach die Herausforderung darin, eine Lern- 
und Arbeitsgemeinschaft zu organisieren 
und das Lernmaterial so zu strukturieren, 
dass damit aktiv und kooperativ gelernt wer-
den kann (Mandl, 2004). Darüber hinaus 
müssen Prozesse, die im Präsenzunterricht 
quasi nebenbei stattfinden (z.B. informeller 
Austausch, Gruppenbildung), im Online-
Studium aktiv initiiert und gezielt gefördert 
werden (Salmon, 2002). 

Die hier genannten Faktoren sind nur ein 
Ausschnitt der komplexen Anforderungen, 
die die Umsetzung eines internetgestütz-
ten weiterbildenden Masterstudiengangs an 
die beteiligten AkteurInnen stellt und die 
in der Regel kaum alleine bewältigt wer-
den können. Die Implementierung berufs-
begleitender Weiterbildungsstudiengänge 
erfordert daher ein Zusammenspiel vieler 
AkteurInnen und entsprechend auch effek-
tive Modelle zur Nutzung von Synergien 
zwischen den einzelnen Studiengängen und 
zentralen Einrichtungen. An der Universität 
Freiburg wird derzeit ein entsprechendes 
Kooperationsmodell umgesetzt. Dieses 
E-Learning-Synergiekonzept zwischen der 
zentralen E-Learning-Supporteinheit und 
mehreren Master Online-Studiengängen 
wird im Folgenden vorgestellt.

Zentrale Supporteinheit: Die 
Servicestelle E-Learning

Durch eine Zielvereinbarung mit dem 
Land Baden-Württemberg wurden an der 
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Universität Freiburg seit dem Jahr 2004 zent-
rale Supportstrukturen im Bereich E-Learning 
entwickelt, in die zum einen bestehende 
Einrichtungen wie z.B. Universitätsbibliothek 
und Rechenzentrum integriert wurden und 
zum anderen eine zusätzliche koordinie-
rende Einheit, die „Koordinierungsstelle 
für Neue Medien“ neu eingerichtet wur-
de (HIS GmbH, 2005, S. 51 ff.). Ziel der 
Koordinierungsstelle für Neue Medien war 
unter anderem, die Medienaktivitäten an der 
Universität Freiburg abzustimmen, Projekte 
zu unterstützen und zu vernetzen sowie 
Lehrende in der Anwendung von E-Learning 
sowohl technisch als auch didaktisch zu bera-
ten und Qualifizierungsangebote zu schaffen 
(Couné, Fuest & Vögele, 2007). Die zentra-
le Anlaufstelle für Fragen zum Einsatz von 
E-Learning an der Universität Freiburg ver-
fügt damit über mehrjährige Erfahrungen in 
der Beratung, Betreuung und Qualifizierung 
von Lehrenden und Lernenden sowie 
Anwendung der technischen Systeme 
(Schneider, Couné, Gayer, Vögele & Weber, 
2007). 

Im Jahr 2008 wurde die 
Koordinierungsstelle für Neue Medien 
durch Umstrukturierungsprozesse aufgelöst, 
die strategische Verantwortung im Bereich 
E-Learning wurde in einer neuen Stabsstelle 
dem Prorektor für Lehre unterstellt und 
der operative E-Learning-Support in der 
„Servicestelle E-Learning“ mit den bisherigen 
E-Learning-Aktivitäten des Rechenzentrums 
gebündelt. Das Kerngeschäft der heutigen 
Servicestelle E-Learning ist damit überwiegend 
dem „technical E-Learning“ zugeordnet. Der 
Schwerpunkt der Tätigkeit liegt auf dem „Rund-
um-Support“ für alle zentralen E-Learning-
Systeme (LMS, VC, Web 2.0-Tools, BSCW etc.). 
Beratungen, Schulungen und Qualifizierungen 
sind unter Berücksichtigung didaktisch fun-
dierter Anwendungsszenarien immer auf die 
bestehende technische Infrastruktur ausge-
richtet. Bei den Qualifizierungsmaßnahmen 
besteht eine enge Kopplung an die Arbeitsstelle 

Hochschuldidaktik. Je nach Beratungs- und 
Qualifizierungsbedarf zum Einsatz von 
E-Learning(-Systemen) in der Lehre wird 
an die jeweils andere Einrichtung verwie-
sen, gemeinsame Workshops werden auf 
Bedarf ebenfalls angeboten. Das Netzwerk der 
E-Learning-Supportstrukturen innerhalb der 
Universität Freiburg rund um die Servicestelle 
E-Learning ist damit vergleichbar mit dem an-
derer Hochschulen (u.a. Albrecht et al., 2005; 
Schönwald et al., 2004). 

Im Folgenden soll gezielt die Kooperation 
der Servicestelle E-Learning mit den neu zu 
entwickelnden Online-Masterstudiengängen 
betrachtet werden, die sich hauptsächlich 
auf die technische Unterstützung unter 
Berücksichtigung der jeweiligen didakti-
schen Konzeption konzentriert. Die Rolle 
der Servicestelle E-Learning verändert sich 
hierbei von einer zentralen Supporteinheit 
mit beratendem Auftrag hin zum 
Servicedienstleister und direkt integriertem 
Kooperationspartner.

E-Learning-Synergiekonzept: 
Motivation und Ziele

Der Grundstein für die Bildung von 
Synergien im technischen Bereich wur-
de bereits in der ersten Master Online-
Ausschreibungsrunde in den Jahren 2005/2006 
gelegt: Alle Studiengänge nutzen die vorhande-
ne zentrale technische Infrastruktur – mit dem 
Kernelement der zentralen Lernplattform – so 
dass Kosten minimiert und die Ausrichtung der 
Studiengänge langfristig unabhängig von einer 
eigenen technischen Systemadministration 
erfolgen kann. Darüber hinaus wurden alle 
Online-Studiengänge bereits in der Phase der 
Antragstellung bei der Entwicklung der didak-
tischen und technischen Konzeption von der 
zentralen E-Learning-Beratungsstelle unter-
stützt. 

In der ersten Förderrunde war die 
Universität Freiburg mit mehreren 
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Projektanträgen erfolgreich, so dass zum 
Wintersemester 2007/2008 drei neue berufs-
begleitende Master Online-Studiengänge 
eingerichtet werden konnten. Auch in der 
zweiten Ausschreibungsrunde des MWK 
Baden-Württemberg im Jahr 2008 wurden 
alle Antragsteller bei der Konzeption und 
Ausgestaltung eines technisch-didaktischen 
Gesamtkonzepts unterstützt. 2010 gehen vier 
neue Studienprogramme an den Start: die 
beiden medizinischen Studiengänge Palliative 
Care und Physikalisch-Technische Medizin 
(PTM), Master Online Photovoltaics sowie 
der MBA Taxation [W001]. Alle Studiengänge 
sind als Blended Learning Angebote mit ei-
nem Online-Anteil von ca. 80% konzipiert. 

Die Zusammenarbeit der zentra-
len E-Learning-Einrichtung mit den 
Studiengängen der ersten Runde verblieb auf 
beratender Ebene. Aus den Erfahrungen in den 
unterschiedlichen Entwicklungsphasen von 
Konzeption bis Durchführung wurde jedoch 
deutlich, dass eine zusätzliche Personalstelle 
an zentraler Stelle für die konkrete Übernahme 
verschiedener studiengangsspezifischer 
Aufgaben einen Vorteil bringen und vor allem 
Nachhaltigkeit gewährleisten könnte: Bei der 
Umsetzung der Lerninhalte und im Betrieb 
der Studiengänge treten unabhängig von der 
fachlichen Ausrichtung bestimmte Fragen 
und Anforderungen bei der Umsetzung von 
E-Learning allgemein und vor allem unter 
Nutzung der zentralen technischen Systeme auf 
(z.B. spezielle Konfiguration der Lernplattform 
oder gezielte Qualifizierungsmaßnahmen 
für TutorInnen) immer wieder auf. Da die-
se intensiven Betreuungsmaßnahmen über 
das normale Dienstleistungsspektrum der 
Servicestelle E-Learning hinausgehen, wur-
de ein Leistungskatalog für Spezialaufgaben 
mit entsprechender Aufwandsvergütung 
für die Master Online-Projekte erstellt. Die 
Abrechnung solcher Leistungen aber gestaltet 
sich als schwierig. Häufig sind die Übergänge 
zwischen normalem „Basissupport“ und 
„Spezialsupport“ fließend. 

Ein weiteres Problem ist die Fluktuation 
von MitarbeiterInnen innerhalb der 
Studiengänge. In zwei der drei Studiengänge 
der ersten Runde verließen die für die 
technische Administration zuständi-
gen MitarbeiterInnen das Projekt, neue 
MitarbeiterInnen mussten sich in die 
Systeme neu einarbeiten. Durch eine zentra-
le Verankerung der technischen Betreuung 
für alle Studiengänge könnten solche 
Reibungsverluste abgefangen werden.

Vor diesem Hintergrund wurden mit den 
Studiengängen der zweiten Master Online-
Förderrunde Kooperationsvereinbarungen 
getroffen und Aufgaben in Administration 
und Support definiert, die die Servicestelle 
E-Learning übernimmt. Das notwendi-
ge Vertrauen in die zentrale Einrichtung 
und die Bereitschaft, durch eine finanzielle 
Beteiligung einen Mehrwert für das eigene 
aber auch die anderen Vorhaben zu schaf-
fen, wurde durch eine aktive Begleitung aller 
AntragstellerInnen in der Projektantragsphase 
in Form von Workshops, Einzelberatung und 
gemeinsamem Entwickeln eines didaktischen 
und technischen Grobkonzepts für die je-
weiligen Zielgruppen geschaffen. Durch die 
koordinierte Beratung und Unterstützung 
wurden auch in dieser konzeptionellen Phase 
gemeinsame Anforderungen sichtbar und 
Synergien möglich. 

E-Learning-Synergiekonzept: 
Konzeption und Gestaltung

Im September 2009 wurde an der Servicestelle 
E-Learning die Stelle eines technischen 
E-Learning-Koordinators für die Master 
Online-Studiengänge eingerichtet. Die neuen 
Studiengänge finanzieren nun eine zusätzliche 
Personalstelle aus ihren Fördergeldern jeweils 
zu 20%. Ziel dieser zentralen Mitarbeiterstelle 
ist es, jeden einzelnen Studiengang aktiv zu un-
terstützen, Insellösungen vorzubeugen, Kosten 
zu senken, aktiv Wissensmanagement gemein-
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sam zu betreiben, allgemeine und individuelle 
Bedarfe zu erkennen und geeignete Lösungen 
für alle Studiengänge zu entwickeln.

Die Synergien wirken hierbei bidirektional 
(siehe Abbildung 1): Das Erfahrungsspektrum 
der Servicestelle E-Learning kommt über 
den E-Learning-Koordinator unmittelbar al-
len Master Online-Studiengängen zugute, in 
dem die beteiligten Personen (DozentInnen, 
TutorInnen) umfassend auf die neuen Aufgaben 
vorbereitet werden können. Umgekehrt 
fließen die Erfahrungen der Studiengänge 
unmittelbar in die Arbeit der Servicestelle 
E-Learning ein. Sie sind ein wichtiger Baustein 
bei der Weiterentwicklung der klassischen 
Präsenzlehre und bei der Konzeption mögli-
cher neuer Weiterbildungsangebote. 

Synergieeffekte ergeben sich auf technischer 
und didaktischer Ebene. Die Durchführung der 
Studiengänge im Sinne des Blended Learning-
Konzeptes benötigt eine zuverlässige technische 
Infrastruktur zur Betreuung der Studierenden 
und Bereitstellung der Lernmaterialien. Die 
vom Rechenzentrum der Universität Freiburg 
betriebenen E-Learning- Systeme, unter ande-
rem die Lernplattform CampusOnline (LMS 
CLIX [W002]) und der Virtual Classroom 
(Adobe Connect [W003]) bilden auch für 
die Master Online-Studiengänge das techni-
sche Rückgrat. Daher stellt die zentrale tech-
nische Infrastruktur auch die Ausgangsbasis 
des E-Learning-Synergiekonzeptes dar, deren 
Nutzung als „kleinster gemeinsamer Nenner“ 
angesehen werden kann. 

Abbildung 1: Synergieeffekte durch Nutzung und Erweiterung zentraler Supportstrukturen (© Wöhrle, Couné 
& Sassiat, 2010)
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entwickelt. Regelmäßige Workshops zu 
technischen E-Learning- und mediendi-
daktischen Themen (je nach Bedarf un-
ter Beteiligung weiterer ExpertInnen 
wie Arbeitsstelle Hochschuldidaktik 
oder externe BeraterInnen) beglei-
ten die Konzeptionsphase und die-
nen gleichzeitig der Vernetzung aller 
StudiengangskoordinatorInnen. Parallel 
hierzu findet in enger Kooperation mit 
diesen eine Prüfung der jeweiligen Lehr-
Lerninhalte auf ihre technische und didak-
tische Umsetzbarkeit statt. Die Ergebnisse, 
die in einem Leitfaden für Dozierende fixiert 
werden, bilden die Grundlage für die didakti-
sche Gestaltung der zukünftigen Lehrmodule 
und die Produktion der Lehrmaterialien.

In der darauf folgenden Phase 2 
(Realisierung) stehen die Lehrenden sowie 
die TutorInnen – die im späteren Verlauf 
die fachliche und studienorganisatorische 
Betreuung der Studierenden übernehmen – 
im Mittelpunkt der Beratungs-, Betreuungs- 
und Qualifizierungsmaßnahmen. Das 
Synergiekonzept zeichnet sich hierbei durch 
eine flexible Arbeitsteilung aus, bei der die fach-
spezifische Ausgestaltung der Studiengänge 
sowie die Ausarbeitung und die Produktion 
von Lehrinhalten und -materialien in den 
Händen der Studiengangsverantwortlichen 
liegen. Ein effizientes und fortlaufendes 
Betreuungskonzept, das die Beteiligten in 
dieser Phase aktiv unterstützt, stellt einen ent-
scheidenden Erfolgsfaktor bei der Etablierung 
onlinegestützter Weiterbildungsangebote 
dar (Pajo & Wallace, 2001). Gleichzeitig ist 
das Betreuungs- und Unterstützungsangebot 
auch Grundlage dafür, Dozierende für die 
Bereitstellung von Lehrinhalten zu gewinnen 
und dauerhaft an die Online-Studiengänge 
zu binden. Insbesondere trifft dies auf 
Dozierende zu, die Bedenken haben, die 
Qualität ihrer Lehrinhalte könne durch das 
Überführen in ein Online-Format und das et-
waige Auftreten technischen Schwierigkeiten 
beeinträchtigt werden (Hager, 2001).

Das Angebot einer konkreten und nach-
haltigen Unterstützung aller Studiengänge 
durch die Servicestelle E-Learning ist folg-
lich auf die Umsetzung der individuellen 
didaktischen Konzeptionen mit der vorhan-
denen technischen Infrastruktur sowie auf 
langfristig zu leistende Kernaufgaben (z.B. 
technisch-administrativer Support) ausge-
richtet – auch über die Projektförderdauer 
hinaus. Im Hinblick auf den technischen 
Betrieb ergibt sich für die Studiengänge da-
raus eine enorme Ressourcenschonung. 
Da sich die Weiterbildungsstudiengänge 
selbst tragen und daher kostendeckend 
arbeiten müssen, ist für eine langfristige 
Etablierung der Studiengänge eine frühzeitige 
Planungsgrundlage unabdinglich, anhand der 
die notwendigen Personalressourcen und die 
zu kalkulierenden Kosten abschätzbar sind. 
Neben der aktiven Entlastung in den einzel-
nen Planungs- und Durchführungsphasen 
werden damit weitere Vorteile für die 
Projektverantwortlichen offensichtlich.

Aufgaben des technischen 
E-Learning-Koordinators

Das Aufgabenspektrum, die zu betreuenden 
Zielgruppen sowie die einzelnen Beratungs- 
und Qualifizierungsmaßnahmen des techni-
schen E-Learning-Koordinators ändern sich 
je nach Phase des Projektverlaufs, die wir be-
zogen auf die drei Hauptphasen Konzeption 
– Realisierung – Durchführung im Folgenden 
genauer vorstellen (siehe Tabelle 1).

In Phase 1 (Konzeption) liegt der Fokus 
auf der Beratung und Unterstützung der 
Studiengangsleitungen und -koordinato-
rInnen bei Aufbau und Implementierung 
der erforderlichen E-Learning-Strukturen. 
In enger Kooperation werden Konzepte 
für die optimale Nutzung der zentra-
len IT-Infrastruktur, für die multimediale 
Aufbereitung von Lehrinhalten sowie für den 
Aufbau eines fachlichen Betreuungsnetzes 
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Die systematische Einführung der 
Lehrenden in die zentrale E-Learning-
Infrastruktur ist einer der wichtigs-
ten Tätigkeitsschwerpunkte des techni-
schen E-Learning-Koordinators in der 
Realisierungsphase. Im weiteren Verlauf wird 
der Produktionsprozess vom E-Learning-
Koordinator beratend begleitet, auch im 
Sinne einer fortlaufenden Qualitätssicherung. 
Da die Begleitung verschiedener Master 
Online-Projekte parallel erfolgt, entstehen 
auch in der Realisierungsphase Synergien 
sowie ein wertvoller Erfahrungshorizont, der 

allen beteiligten Projekten zugute kommt. 
Zu den weiteren Aufgaben des E-Learning-

Koordinators in der Realisierungsphase 
zählen administrative Tätigkeiten, wie 
die Einrichtung der E-Learning-Systeme, 
Unterstützung der Lehrenden beim Einpflegen 
der produzierten Inhalte und Materialien 
in die Lernplattform sowie die Einrichtung 
von Accounts für Lehrende, TutorInnen 
und Studierende. Die Auslagerung dieser 
administrativen Tätigkeiten bedeutet für 
die Master Online-Studiengänge eine er-
hebliche Zeitersparnis. Sie ermöglicht ih-

Tabelle 1: Aufgaben des technischen E-Learning-Koordinators in den einzelnen Entwicklungsphasen eines Stu-
dienangebots(© Wöhrle, Couné & Sassiat, 2010)
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den E-Learning-Koordinator unterschied-
lich stark in Anspruch. Während die 
Realisierungsphase der Programme mit Start 
zum Sommersemester bereits abgeschlos-
sen ist und der Zenit der Beratungs- und 
Unterstützungsleistungen für diese Projekte 
überschritten sein dürfte, gelangen die zum 
Wintersemester startenden Programme in 
die Realisierungsphase. Mit einer durch-
schnittlichen Finanzierung von 20% steht 
der Koordinator jedem Projekt zu jeder 
Zeit flexibel zur Verfügung. In Hochphasen 
der Produktion kann der E-Learning-
Koordinator zu mehr als 20% in Anspruch 
genommen werden. Durch andere Phasen, 
in denen für ein Projekt kein oder nur we-
nig Handlungsbedarf besteht, gleicht sich 
so das „Zeitkonto“ wieder aus. Die tatsäch-
liche Arbeitsleistung wird dokumentiert, 
so dass alle Projekte einen Überblick über 
den von ihnen in Anspruch genommenen 
Anteil haben. Sobald alle Studiengänge in 
der Durchführungsphase der zweiten oder 
dritten Kohorte befinden und alle Module 
erstellt sind, ist anzunehmen, dass sich die 
Grundbetreuung für die Begleitung und 
Aktualisierung der Inhalte bei allen Projekten 
auf ein ähnliches Niveau einpendeln.

Für die genannten Aufgaben sind beim 
E-Learning-Koordinator Kompetenzen 
auf unterschiedlichen Ebenen notwen-
dig. Grundvoraussetzung für eine kom-
petente Unterstützung sind fundierte 
Kenntnisse über die vorhandene technische 
E-Learning-Infrastruktur aber auch über 
andere E-Learning-Werkzeuge. Darüber hi-
naus muss der Koordinator über ein solides 
mediendidaktisches Know-How verfügen, 
da erst in der Kombination eine sinnvolle 
Beratung der Studiengänge zu verschiedenen 
E-Learning-Anwendungsszenarien und zur 
Erstellung von Lehr-/Lernmaterialien mög-
lich wird. Da die Projekte in unterschiedlichen 
Fachbereichen angesiedelt sind (Medizin, 
Technik, Wirtschaftswissenschaften) und 
die Unterstützung und Beratung sowohl die 

nen, sich auf die Ausarbeitung und die 
Produktion der Lerninhalte zu konzentrie-
ren. Bei der Erstellung von Online-Tests, die 
direkt auf der Lernplattform absolviert wer-
den können, übernimmt der Koordinator 
beispielsweise die technische Umsetzung 
direkt im System. Zuvor wurden mit aus-
gewählten DozentInnen leicht editierbare 
Mustervorlagen für alle Fragetypen erar-
beitet, die dann von allen verantwortlichen 
Lehrpersonen bei der Erstellung von Tests ge-
nutzt werden. Alle Supportmaßnahmen wer-
den durch individuell angepasste Handouts 
und Kurzanleitungen flankiert sowie durch 
unterschiedliche synchrone und asynchrone 
Angebote der Kontaktaufnahme.

Bei Studienbeginn und damit Phase 
3 (Durchführung) kommt für den 
Technischen E-Learning-Koordinator mit 
den Studierenden eine weitere zu betreu-
ende Zielgruppe hinzu. Er übernimmt 
somit zusätzlich die Funktion eines tech-
nischen Tutors. Die Studierenden erhal-
ten durch den E-Learning-Koordinator 
Schulungsangebote für die unterschiedli-
chen E-Learning-Systeme, z.B. im Rahmen 
der Auftaktveranstaltung oder während der 
Präsenzphasen. Während der Online-Phasen 
steht ihnen außerdem ein vom E-Learning-
Koordinator betreuter Helpdesk in Form 
eines Ticketsystems und unterschiedlicher 
synchroner (Hotline, Online-Meetings) 
und asynchroner (E-Mail, Foren auf der 
Lernplattform) Kontaktmöglichkeiten zur 
Verfügung.

Wie Tabelle 1 zu entnehmen ist, ergeben 
sich in den verschiedenen Phasen unter-
schiedlich viele Aufgaben und damit vari-
iert auch die Arbeitsbelastung des zentralen 
E-Learning-Koordinators. Hier zeigt sich 
eine weitere Stärke des Synergiekonzepts: 
Da die Studiengänge zu unterschiedli-
chen Zeitpunkten starten – einige zum 
Sommer-, einige zum Wintersemester – 
fallen unterschiedliche Aufgaben an, und 
entsprechend nehmen die Studiengänge 
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personelle Ausfallsicherheit gewährleistet, da 
im Vertretungsfall die Aufgaben des techni-
schen E-Learning-Koordinators weitgehend 
auch von den KollegInnen der Servicestelle 
E-Learning übernommen werden könnten. 

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, 
dass das Kooperationsmodell zwischen den 
Studiengängen und der zentralen Servicestelle 
E-Learning von allen Beteiligten positiv auf-
genommen wird und deutliche Mehrwerte 
entstehen.

Fazit und Ausblick

Die Planung, Gestaltung und Imple-
mentierung eines internetgestützten wei-
terbildenden Masterstudiengangs stellt alle 
Beteiligten vor große Herausforderungen. 
Vor allem die bisher nur an Präsenzlehre 
gewohnten Lehrenden können die vielen 
von ihnen geforderten Kompetenzen hin-
sichtlich Blended Learning-Konzeption und 
Einsatz technischer Systeme nicht alleine be-
wältigen. Die aktuellen Erfahrungen an der 
Universität Freiburg zeigen, dass die Nutzung 
von Synergien und die Schaffung von zu-
sätzlichen zentral verankerten E-Learning-
Supportstrukturen einen deutlichen 
Mehrwert für alle Beteiligten darstellen kann. 

Das Kooperationsmodell der Servicestelle 
E-Learning mit den Master Online-
Weiterbildungsstudiengängen an der 
Universität Freiburg kann unseres Erachtens 
als Good Practice-Beispiel für die Erweiterung 
zentraler Supportstrukturen angesehen wer-
den. Durch die anteilige Finanzierung des 
technischen E-Learning-Koordinators durch 
die Studiengänge werden sowohl die lang-
fristigen Planungsmöglichkeiten der Projekte 
verbessert als auch die zentrale Einrichtung 
in ihrer strategischen Funktion innerhalb der 
Hochschule gestärkt. 

Eine abschließende Bewertung des 
hier vorgestellten Synergiekonzeptes bzw. 
der langfristigen Verankerung an der zen-

Studiengangsleitungen (ProfessorInnen) und 
die StudiengangskoordinatorInnen aber auch 
nicht an der Universität tätige Personen (z.B. 
ÄrztInnen, die als TeletutorInnen eingebun-
den werden) betreffen, ist außerdem eine 
hohe Sozialkompetenz, ein serviceorien-
tiertes Persönlichkeitsprofil und eine große 
Übersicht gefordert. Das Aufgabenspektrum 
des technischen E-Learning-Koordinators 
ist vergleichbar mit dem bei Zawacki (2001) 
genannten „Online-Lernexperten“. Dort 
wurden jedoch mehrere Lehrende nur eines 
Studienganges unterstützt. Im Unterschied 
dazu werden im hier vorgestellten Ansatz 
mehrere Studiengänge auf Grundlage eines 
engeren Leistungsspektrums (Fokus auf die 
technische Infrastruktur) bei wiederkehren-
den und langfristig anfallenden Aufgaben 
unterstützt, die nicht nur in der Aufbau- und 
Qualifizierungsphase der Lehrenden anfallen. 
Neben einem von Beginn an auf Synergien 
ausgerichteten Tätigkeitsspektrum zielt die 
Kooperation vor allem auch auf eine nachhal-
tige Ausrichtung der Zusammenarbeit ab.

Alle Aufgaben und Tätigkeiten des tech-
nischen E-Learning-Koordinators werden 
durch die Verankerung der Servicestelle 
E-Learning im Rechenzentrum der 
Universität begünstigt. Hierdurch ergeben 
sich zusätzlich folgende Vorteile:

-	 nachhaltige Administration der 
E-Learning Plattformen ist gewährleistet

-	 hohe Performance und Ausfallsicherheit 
der Systeme

-	 bedarfsgerechte Erweiterung der 
Systemlandschaft

-	 konkrete technische Unterstützung

Darüber hinaus kann nahtlos auf weitere tech-
nische Lösungen des Dienstleistungsportfolios 
des Rechenzentrums zurückgegriffen wer-
den bzw. weitere Kooperationsleistungen 
vereinbart werden, wie z.B. die Einrichtung 
von Mailinglisten, Webseiten auf dem CMS, 
Wikis, BSCW etc. Es ist implizit auch eine 
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Programmverantwortlichen auch Fragen 
zu weiteren Themenbereichen, etwa zur 
Verwaltung von Studierenden und zu 
Gebühren, zu Finanzplanung und zum 
Marketing (Hermann, Wöhrle & Becker, 
2010). Auch hier wäre es wünschenswert, 
Synergien zu schaffen, so dass sowohl zen-
trale Einrichtungen vom Know-How der 
neuen Studiengänge profitieren, als auch 
die Studiengänge die Expertise zentra-
ler Einrichtungen nutzen können. Einen 
Schritt in diese Richtung hat die Universität 
Freiburg bereits getan: Zukünftig sollen auch 
Verwaltungs- und Marketingprozesse durch 
Kooperationen mit der im Aufbau befindli-
chen Freiburger Akademie für universitäre 
Weiterbildung (FRAUW  [W004]) koordi-
niert und unterstützt werden.
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tralen Einrichtung ist derzeit nur schwer 
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gen Anforderungen an ein umfassendes 
Synergiekonzept zur Etablierung weiterer 
onlinegestützter Weiterbildungsstudiengänge 
ab. Darüber hinaus stellen sich den 
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Qualitätsentwicklung E-Learning-
gestützter Masterstudiengänge: 
Erfahrungen aus der Programm-

akkreditierung EFMD CEL

Abstract. EFMD-CEL (Programme accredi-
tation for teChnology-Enhanced Learning) 
ist eine Programmakkreditierung für E-
Learning-gestützte Bildungsprogramme, 
die seit 2003 angeboten wird. Mittlerweile 
haben 13 Programme verschiedener Hoch-
schulen und Unternehmen dieses Akkredi-
tierungsverfahren erfolgreich durchlaufen. 
In diesem Beitrag wird das Akkreditierungs-
verfahren kurz vorgestellt und ein auf Fall-
studien basierender Vergleich verschiede-
ner E-Learning-gestützter Masterstudien-
gänge vorgenommen. Im Ergebnis zeigt 
sich, dass die größten Herausforderungen 
für die Qualitätsentwicklung der betrach-
teten Programme nicht im Bereich des 
eigentlich Neuen, nämlich der eingesetz-
ten Technologien und darauf basierender 
Lehr-/Lernformen liegen, sondern eher im 
Bereich organisationaler und lernkulturel-
ler Aspekte. Bei zwei mittlerweile re-akkre-
ditierten Programmen zeigten sich beim 
zweiten Audit Verbesserungen im Hinblick 
auf die Erfüllung der Mindeststandards zu 
den Qualitätskriterien. Die Vorschläge der 
AuditorInnen zur Weiterentwicklung der 
Programme wurden begrüßt, allerdings 
nicht in allen Fällen konsequent umgesetzt. 
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Es wird deutlich, dass auch bei einem Quali-
tätssystem, das über Zwischenberichte und 
Audits zur Re-Akkreditierung auf eine kon-
tinuierliche Qualitätsentwicklung abzielt, 
Empfehlungen ein unterschiedliches Maß 
an Nachdrücklichkeit entfalten.

Qualitätsmanagement im 
Bereich E-Learning-gestützter 
Masterstudiengänge: 
Entwicklungen und 
Herausforderungen

In den vergangenen Jahren hat E-Learning 
eine wechselvolle Entwicklung durchlau-
fen. Die Euphorie der Anfangszeit mündete 
zunächst in eine Phase der Ernüchterung. 
Mittlerweile findet E-Learning – verstanden 
als die (ergänzende) Verwendung von inter-
aktiven und multimedialen Medien sowie 
von netzwerkbasierter Kommunikation im 
Lernprozess – seinen Weg in den Alltag der 
Aus- und Weiterbildung. Der strategische 
Einsatz von E-Learning zur Positionierung 
von Masterstudiengängen auf dem – durch-
aus umkämpften – Weiterbildungsmarkt ist 
allerdings noch nicht sehr verbreitet. Häufig 
treffen E-Learning-gestützte Weiterbildungs-
programme an Hochschulen in der Wahr-
nehmung der Zielgruppen auf Vorbehalte im 
Hinblick auf die Qualität der Ausbildung. 

Qualitätsmanagement beinhaltet das De-
finieren von Qualitätszielen und Zuständig-
keiten ebenso wie die Umsetzung im Rahmen 
von Planung, Qualitätssicherung, Evaluation 
und Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung 
(DIN EN ISO 8402/DIN-EN 9000 nach Wirth, 
2005, S. 132). Obschon das Thema Qualitäts-
management in der Bildung mittlerweile fest 
etabliert ist und erste QM-Systeme mit einer 
Ausrichtung auf E-Learning verfügbar sind 
(z.B. ISO 19769-1 von 2005, vgl. DIN 2006), 
ist die Umsetzung von Qualitätsmanagement 

im Bereich E-Learning-gestützter Kurse nach 
wie vor als große Herausforderung zu sehen 
(Diesner, Seufert & Euler, 2010). In diesem 
Beitrag wird Qualitätsmanagement primär 
unter dem Blickwinkel „Qualitätsentwick-
lung“ diskutiert.

Auf der Grundlage der Erfahrungen mit 
Programm-Akkreditierungen im Rahmen 
des EFMD-CEL Qualitätssystems (Accredi-
tation for teChnology-Enhanced Learning) 
wird in diesem Beitrag folgenden Fragen 
nachgegangen:

-	 In welchem Umfang werden die Quali-
tätskriterien dieses Qualitätssystems in 
der Praxis erfüllt und bei welchen Aspek-
ten zeigen sich die größten Herausforde-
rungen?

-	 Was sind Aspekte guter Praxis bei den 
betrachteten E-Learning-gestützten 
Masterstudiengängen?

-	 Was sind zentrale Gestaltungsfelder für 
die Qualität solcher Studiengänge?

-	 In welchem Umfang wird das Leitbild 
einer kontinuierlichen, durch Audits 
unterstützten Qualitätsentwicklung von 
den Institutionen und Programmen um-
gesetzt? 

Mit insgesamt sechs Master-Programmen 
(fünf MBA-Programme, ein auf Manage-
ment von Fernstudien ausgerichtetes Pro-
gramm), die das Akkreditierungsverfahren 
im Rahmen des EFMD-CEL Qualitätssys-
tems durchlaufen haben, liegt mittlerweile 
substanzielles empirisches Material für einen 
Fallstudienvergleich vor. Auf der Grundlage 
umfassender Dokumentationen (Self-As-
sessment Reports, Studierenden-Interviews, 
Audit Team Reviews mit unterschiedlichen 
Anspruchsgruppen wie Programmleitungen, 
Dozierende etc.) können sowohl verschie-
dene Programme miteinander verglichen 
als auch Entwicklungen innerhalb einzelner 
Programme über einen längeren Zeitraum 
verfolgt werden. Damit kommt auch die 

4933_zel04-2010_innen.indd   21 15.11.2010   09:47:00



22        04 / 2010zeitschrift für e-learning

Thema: E-Learning in Berufsbegleitenden Masterstudiengängen

kontinuierliche Qualitätsentwicklung von E-
Learning-gestützten Masterstudiengängen in 
den Blick. 

Im nachfolgenden Abschnitt wird das von 
EFMD getragene Akkreditierungsverfahren 
CEL kurz vorgestellt. Anschließend wird ein 
auf Fallstudien basierender Vergleich ver-
schiedener E-Learning-gestützter Master-
studiengänge vorgenommen. Dabei werden 
auch zentrale Gestaltungsfelder für die Qua-
litätsentwicklung von E-Learning-gestützten-
Masterstudiengängen behandelt. Ein kurzes 
Fazit schließt diesen Beitrag ab.

CEL – Programme Accreditati-
on for teChnology-Enhanced 
Learning: ein Akkreditierungs-
verfahren für die Qualitätsent-
wicklung von E-Learning-ge-
stützten Bildungsprogrammen 

Qualitätsmodell
Ab dem Jahr 2003 bietet die European 
Foundation for Management Development 

Abbildung 1: Entscheidungsleitendes Qualitätsmodell1 (Quelle: IWP-HSG)

© scil All rights reserved.
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das Kriterium beobachtbar wird und zudem 
auch eine Ausweisung des jeweils zu erfüllen-
den Mindeststandards (vgl. Abbildung 2).

Bei dem Qualitätsmanagementsystem 
CEL stehen durchgängig die folgenden Fra-
gen im Mittelpunkt: „What to do?“ („Was sind 
die maßgeblichen Zielgrößen?“) und „How to 
do?“ („Was wird unternommen, um die Ziel-
größen zu erreichen?“). Damit wird beson-
deres Gewicht auf die Qualitätsverbesserung 
und das Auslösen von Entwicklungsmaßnah-
men gelegt.

Aufbauorganisation
Neben der Qualitätskonzeption stellt die Auf-
bauorganisation ein wesentliches Element für 
eine nachhaltige, professionelle und damit 
auch glaubwürdige Umsetzung eines Quali-
tätsmanagementansatzes dar. Ziel ist es, zen-
trale Anforderungen an die Unabhängigkeit 
und gegenseitige Kontrolle der verschiede-
nen Rollen im Evaluationsprozess (Wirth, 
2005, 304ff.) organisatorisch so umzusetzen, 
dass eine stabile und wirksame Evaluations-
organisation sichergestellt werden kann. Im 
Fall von CEL hat die European Foundation 
for Management Development (EFMD) ihre 
langjährigen Erfahrungen aus der Zertifi-
zierung und Akkreditierung von Business 
Schools (EQUIS) und Corporate Universities 
(CLIP) in die organisatorische Umsetzung 
eingebracht. Dabei wurde insbesondere auf 
eine strikte personelle Trennung zwischen 
der Evaluation (Auditoren) und dem Zertifi-

(EFMD) eine Programmakkreditierung für 
E-Learning-gestützte Bildungsprogramme 
an. Das korrespondierende Qualitätszerti-
fikat „EFMD-CEL (Programme accreditati-
on for teChnology-Enhanced Learning)“ ist 
mittlerweile auf dem Markt etabliert und ist 
– neben Akkreditierungssystemen für Hoch-
schulen (EQUIS) und für Corporate Univer-
sities (CLIP) – fester Bestandteil des EFMD-
Produkteportfolios. 

Dem Qualitätsmanagementsystem CEL 
liegen 30 Qualitätskriterien zugrunde, die auf 
der Grundlage von ExpertInneninterviews 
(25 ExpertInnen) und einer Delphi-Studie 
(37 ExpertInnen in zwei Durchgangsrunden) 
entwickelt wurden (Seufert & Euler, 2004; 
Wirth 2005). Somit stützt sich die Fassung 
der Qualitätskriterien in hohem Maße auf das 
Urteil von ExpertInnen aus Wissenschaft und 
Praxis. Die Qualitätskriterien lassen sich ins-
gesamt sechs Qualitätsfeldern zuordnen: Pro-
gramm (Strategie), Didaktik, Wirtschaftlich-
keit, Technologie, Organisation und Kultur. 
Die didaktische Perspektive und damit die 
Gestaltung des Lernprozesses stehen dabei im 
Zentrum dieses Qualitätssystems. Die Quali-
tätskriterien können zudem im Hinblick auf 
Input-, Prozess- und Outputqualitäten unter-
schieden werden (vgl. Abbildung 1). 

Im Rahmen des Qualitätsmanagement-
systems CEL werden alle Qualitätskriterien in 
mehreren Schritten operationalisiert. Neben 
der Spezifikation der Datenquelle erfolgt eine 
Präzisierung der Indikatoren, anhand derer 

Abbildung 2: Auszug aus dem Kriteriensatz von CEL (Quelle: Euler et al., 2006, S. 8)
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zierungsentscheid (Awarding Body) geachtet, 
um einen objektiven und transparenten Ent-
scheidungsprozess zu ermöglichen (Wirth, 
2005, 375ff. für eine detaillierte Beschreibung 
der einzelnen Rollen).

Ablauforganisation
Bei der Einordnung des Qualitätsmanage-
mentsystems CEL im Hinblick auf die Durch-
führung der Evaluation intern (Selbsteva-
luation) oder extern (Fremdevaluation) ist 
wichtig festzuhalten, dass CEL beide Aspekte 
kombiniert. Es handelt sich um ein extern 
konzipiertes Qualitätsmanagementsystem, 
das sowohl Elemente der Selbstevaluation 
(Self Assessment Report) als auch der Frem-
devaluation (Audit Team Report) beinhaltet 
(vgl. Tabelle 1). 

Der Akkreditierungsprozess selbst um-
fasst eine systematische Abfolge von elf 
Schritten (vgl. Abbildung 3).

Die Gestaltung des Evaluationsprozesses 
greift die in der Aufbauorganisation veran-
kerte Rollenteilung und gegenseitige Kontrol-
le auf (Bericht des Audit-Teams gefolgt von 
der Entscheidung durch den Awarding Body). 
Darüber hinaus unterstützt die Prozessge-
staltung auch die Einbindung verschiedener 
Anspruchsgruppen in den einzelnen Phasen 
(Programm-Management und interne Exper-
tInnen in der Phase des Self-Assessment; Stu-
dierende, Programm-Management, Lehrende 
und technisches Personal in der Phase der 
Auditierung durch das Audit Team). Schließ-

lich ist der Evaluationsprozess so konzipiert, 
dass die in den Qualitätskriterien verankerte 
entwicklungsorientierte Qualitätsperspektive 
(im Gegensatz zu einem vergangenheitsori-
entierten Kontrollparadigma; Wirth, 2005, 
S. 87) zum Tragen kommt. Dies zeigt sich 
darin, dass die Programmverantwortlichen 
gemeinsam mit den Auditoren Entwicklungs-
schritte identifizieren und dokumentieren, 
so dass diese Entwicklungsschritte in die 
Zertifizierungsentscheidung einfließen und 
damit zum Bestandteil des Qualitätszertifika-
tes werden. Nach Ablauf von 1,5 Jahren (die 
Hälfte der Gültigkeit der Akkreditierung) ist 
das Programm-Management gefordert, einen 
Bericht über die ergriffenen Maßnahmen zu 
liefern. Diesem Zwischenbericht kommt ne-
ben einem erneuten Bericht der Auditoren 
große Bedeutung bei der Entscheidung über 
eine Re-Akkreditierung zu.

Erfahrungen aus den bisheri-
gen CEL-Akkreditierungen von 
berufsbegleitenden Master-
studiengängen

Überblick über die akkreditierten Mas-
terstudiengänge
Mittlerweile haben 13 Programme verschie-
dener Hochschulen und Unternehmen das 
Verfahren einer CEL-Akkreditierung erfolg-
reich durchlaufen. Zwei weitere Programme 

Intern konzipiertes QM Extern konzipiertes QM

Selbstevaluation Selbstevaluation (intern/
selbstreferentiell)

Selbstevaluation (intern/
fremdreferentiell)

Fremdevaluation Fremdevaluation (extern/
selbstreferentiell)

Fremdevaluation 
(extern, fremdreferentiell)

Tabelle 1: Grundformen des Qualitätsmanagements (nach Wirth, 2005, S. 138)
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genden namentlich erwähnt. Alle Program-
me werden in englischer Sprache angeboten.

-	 Online Master of Distance Education, 
University of Maryland University Col-
lege, USA,

-	 Online Master of Business Administrati-
on, Universitas 21 Global, Singapur,

-	 Online Master of Business Administrati-
on, University of Liverpool, Großbritan-
nien.

-	 Executive Master of Business Administ-
ration, Kavrakoglu Management Institu-
te, Türkei,

-	 Programm 5: Abgelehnt,
-	 Programm 6: Im Verfahren.

befinden sich derzeit noch im Prozess und 
zwei Programme wurden nicht akkreditiert. 
Für den vorliegenden Beitrag werden sechs 
berufsbegleitende Masterstudiengänge nä-
her betrachtet. Vier dieser sechs Programme 
wurden akkreditiert, bei einem Programm 
ist der Audit-Prozess durchlaufen, aber die 
Entscheidung über eine Akkreditierung steht 
noch aus. Ein Programm wurde nicht ak-
kreditiert. Drei der vier akkreditierten Mas-
terstudiengänge haben inzwischen auch die 
turnusmäßige erste Re-Akkreditierung drei 
Jahre nach der Erst-Akkreditierung hinter 
sich gebracht. 

Drei dieser Studiengänge werden voll-
ständig online angeboten, drei Programme 
basieren auf einem Blended-Learning-Modell 
mit Präsenz- und Online-Elementen. Die vier 
akkreditierten Programme werden im Fol-

3

Section 1 / EFMD CEL Accreditation Process

Section 1 
Overview: EFMD CEL Accreditation Process

The EFMD CEL accreditation process has several distinct stages. The chart below briefly 
describes each stage and shows how they are linked. 

© M. Wirth 03.01.2006

0.
ENQUIRY

1.
APPLICATION

2.
ELIGIBILITY

3.
SELF-ASSESSMENT

5.
AUDIT TEAM VISIT

8.
AWARDING BODY DECISION

9.
EFMD CEL ACCREDITATION  
VALID FOR THREE YEARS

10.
REPORTING ON RESULTS CONCERNING  

THE COMMITTED STEPS FOR 
IMPROVEMENT AFTER ONE AND  

A HALF YEARS

11.
APPLICATION FOR RE-ACRREDITATION 

AFTER THREE YEARS

STRATEGIC 
ADVICE

NO  
ACCREDITATION

7.
PROGRAMME MANAGER'S 

COMMITMENT TO STEPS TO 
IMPROVEMENT, FACTUAL 

CORRECTION OF THE TEAM 
REPORT

4.
AUDITOR'S REVIEW OF SELF-

ASSESSMENT, STUDENT INTERVIEWS

6.
AUDIT TEAM REPORT, INCLUDING 

EVALUATION RESULTS, COMMITTED 
STEPS FOR IMPROVEMENT AND 

AUDITORS' ACCREDITATION 
RECOMMENDATIONS

NOT 
ELIGIBLE

NEGATIVE

NOT READY FOR 
AUDIT TEAM VISIT

AUDIT TEAM REPORT IS 
NOT COMPREHENSIVE 

OR AUDITORS' 
RECOMMENDATIONS ARE 

NOT COMPREHENSIBLE

Overview of the EFMD CEL Accreditation Process

Abbildung 3: CEL-Evaluationsablauf (EFMD, 2010, S. 3)
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Das MBA-Programm von U21G wird 
vollständig online durchgeführt und ist mo-
dular aufgebaut. Neben 10 Pflichtmodulen 
müssen die Studierenden 7 Wahlpflicht-
module (aus insgesamt 20 Wahlmodulen) 
absolvieren. Jedes Modul umfasst etwa 120 
bis 140 Stunden Lern- bzw. Arbeitszeit. Ein 
Forschungsprojekt als 18. Modul schließt das 
Programm ab.

Zur Zeit der ersten Akkreditierung im 
August 2005 waren 450 Studierende aus mehr 
als 30 Ländern in das Programm eingeschrie-
ben. Weitere Informationen finden sich unter 
http://www.u21global.edu.sg/.

University of Liverpool: Online Master of 
Business Administration (MBA UoL)
Das online MBA-Programm der Universität 
Liverpool ist eines von vier Programmen, die 
in Zusammenarbeit mit Laureate Online Edu-
cation B.V. vollständig online durchgeführt 
werden. Dabei ist die Universität Liverpool 
(UoL) für die akademische Ausgestaltung 
des Programms verantwortlich, während 
Laureate Online Education B.V. die operative 
Durchführung des Programms verantwortet.

Das online MBA-Programm umfasst vier 
Pflichtmodule und vier Wahlpflichtmodu-
le mit jeweils etwa 150 Lernstunden. Hinzu 
kommt ein Modul zu Forschungsmethoden 
und zur Erstellung der Abschlussarbeit, das 
etwa 600 Lernstunden ausmacht, so dass ins-
gesamt etwa 1800 Lernstunden von den Stu-
dierenden zu absolvieren sind.

Die einzelnen Module werden in Gruppen 
von bis zu 18 Studierenden vollständig online 
durchgeführt. Die Module beinhalten indivi-
duelle Arbeitsaufträge und Gruppenarbeiten 
und sind so gestaltet, dass ein intensiver Aus-
tausch sowohl zwischen den Studierenden als 
auch zwischen Studierenden und Lehrenden 
induziert wird. 

Bis zum Zeitpunkt der ersten Akkreditie-
rung im November 2006 wurde das MBA-An-
gebot von etwa 1400 Teilnehmenden genutzt. 
600 Teilnehmende hatten zu diesem Zeit-

University of Maryland University Col-
lege: Online Master of Distance Educa-
tion (MDE UMUC) 
Das Programm „Master of Distance Educa-
tion“ wird von der University of Maryland 
University College (UMUC) in Zusammen-
arbeit mit der Carl von Ossietzky Universität 
Oldenburg angeboten. Ziel ist, die Studieren-
den zu SpezialistInnen für das Management 
von online-basierten- und Fernstudiengän-
gen zu entwickeln und zu einem Master-Ab-
schluss zu führen.

Das Programm wird seit 1999 angebo-
ten und ist modular aufgebaut. Es umfasst 7 
Pflichtmodule und 4 Wahlpflichtmodule. Alle 
Module werden vollständig online durchge-
führt. Eine Projektarbeit schließt die Ausbil-
dung im Gesamtumfang von 1800 Arbeits-
stunden ab. 

Zur Zeit der ersten Akkreditierung 
im August 2006 waren im Frühjahrs- und 
Herbstsemester jeweils etwa 200 bis 250 Stu-
dierende aus mehr als 20 Ländern in das Pro-
gramm eingeschrieben. Weitere Informatio-
nen finden sich unter http://www.umuc.edu/
programs/grad/mde/.

Universitas 21 Global: Master of Business 
Education (MBA U21G)
Universitas 21 Global (U21G) ist ein joint 
venture zwischen Universitas 21, einem Kon-
sortium von forschungsorientierten Universi-
täten rund um den Globus einerseits und (zur 
Zeit der Erstakkreditierung) Thomson Lear-
ning, einem global operierenden Verlagshaus 
und Teilgesellschaft der kanadischen Thom-
son Corporation. Die Zentrale von U21G be-
findet sich in Singapur.

Das akkreditierte MBA-Programm von 
U21G ist das erste Programm, das von die-
ser Institution angeboten wurde. Ziel ist, die 
Studierenden zu einem Master-Abschluss in 
Management zu führen. Der Studierenden-
betrieb wurde im August 2003 aufgenommen 
und die ersten AbsolventInnen schlossen das 
Programm im November 2005 ab. 
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Im Rahmen des Programms werden ins-
gesamt 12 Kurse angeboten. Die Studieren-
den können drei Kurse individuell auswäh-
len. Zwei der Wahlkurse umfassen verpflich-
tende Präsenzphasen, die auf die E-Learning-
Inhalte bezogen sind. Das Programm umfasst 
insgesamt 1800 Lernstunden.

Zur Zeit der Bewerbung um eine Akkre-
ditierung im April 2007 waren etwa 210 Stu-
dierende aus verschiedenen Ländern in das 
Programm eingeschrieben.

Programm 6
Das Programm zielt darauf ab, Teilnehmen-
den aus Schwellenländern eine generalistisch 
ausgerichtete, an europäischen Standards ori-
entierte und kostengünstige berufsbegleiten-
de Management-Ausbildung zu ermöglichen. 

Das Programm wird seit 2009 angeboten 
und umfasst zur Zeit der Bewerbung um eine 
Akkreditierung acht Module. Ein weiteres 
Modul befindet sich in Vorbereitung. Der Ar-
beitsaufwand für die Teilnehmenden beträgt 
etwa 1900 Stunden.

Zur Zeit der Bewerbung um eine Akkre-
ditierung im Ende 2009 waren etwa 40 Stu-
dierende aus verschiedenen Ländern in das 
Programm eingeschrieben.

CEL Evaluationsergebnisse im 
Überblick

In einem ersten Schritt werden in quantita-
tiver Form Ergebnisse der Evaluationen im 
Rahmen der CEL-Akkreditierungsverfahren 
aufgezeigt. Um Rückschlüsse auf die Bewer-
tung der sechs vorgestellten Programme zu 
verhindern, wurde die Nummerierung der 
Programme gegenüber der Reihenfolge der 
Vorstellung oben verändert.

punkt das Programm abgeschlossen. Weitere 
Informationen finden sich unter www.uol.
ohecampus.com/programmes/mba.phtml.

Kavrakoglu Management Institute: Exe-
cutive Master of Business Administration 
(EMBA KMI) 
Das Kavrakoglu Management Institute (KMI) 
ist ein in Istanbul beheimatetes Beratungs-
unternehmen mit Fokus auf Executive- und 
Führungskräfteentwicklung. Für KMI sind 
Consulting-Dienstleistungen und Bildungs-
angebote zwei eng miteinander verwobene 
Geschäftsfelder.

Das übergeordnete Ziel des Executive-
MBA Programms ist die Entwicklung von 
Management-Fähigkeiten im Hinblick auf 
Vision, operatives wirtschaftliches Handeln 
und Führung. Das Programm wird für zwei 
Zielgruppen angeboten: 1) als standardisier-
tes Angebot für individuelle Teilnehmende; 
2) als spezifisch für einzelne Unternehmen 
zugeschnittenes Angebot.

Das EMBA-Programm des KMI umfass-
te zum Zeitpunkt der ersten Akkreditierung 
etwa 500 Lernstunden und wurde dann auf 
1100 Stunden aufgestockt. Etwa 60% des Um-
fangs sind Pflichtmodule, etwa 40% Wahl-
pflichtmodule. Die Module bestehen aus ei-
ner Kombination von E-Learning-Einheiten, 
Workshops in Ko-Präsenz, Sitzungen im 
virtuellen Klassenzimmer und individueller 
Unterstützung. 

Bis zum Zeitpunkt der ersten Akkredi-
tierung im Dezember 2006 wurde das EM-
BA-Angebot von etwa 1500 Teilnehmenden 
genutzt, von denen etwa 80% unternehmens-
spezifische Angebote besucht hatten. Weitere 
Informationen finden sich unter http://www.
kavrakoglu.com/eng/high/index.html#.

Programm 5
Das Programm wird seit 2004 angeboten und 
richtet sich an Personen im mittleren Manage-
ment, die sich als Generalisten für Manage-
ment beruflich weiter entwickeln möchten.
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-	 relativ zur Anzahl der Kriterien werden 
Mindeststandards im Bereich „Organi-
sation & Kultur“ am häufigsten übertrof-
fen;

-	 der Qualitätsbereich „Organisation & Kul-
tur“ ist der Qualitätsbereich, in dem die 
meisten evaluierten Programme einzelne 
Mindeststandards übertreffen – auch die 
bei einigen Kriterien weniger überzeugen-
de Programme Nr. 3 und Nr. 6.

Betrachtet man nun, welche Kriterien wie oft 
von den einzelnen Programmen übertroffen, 
erfüllt oder nicht erfüllt werden (bzw. auch 
nicht anwendbar sind), so zeigt sich folgendes 
Bild (vgl. Tabelle 42):

•	 bei drei Qualitätskriterien wurde der 
erwartete Standard von drei bzw. vier 
Programmen übertroffen; es handelt sich 
dabei um folgende Kriterien:

	 o	 PE4: Interaktion der Studierenden 
untereinander/mit Lehrpersonen ist ein 
integraler Bestandteil des Programms 
und wird systematisch unterstützt.

	 o	 O4: Aktivitäten der kontinuierli-
chen Evaluation und Programmentwick-
lung sind institutionalisiert.

	 o	 C4: Das Management der jeweiligen 
Institution unterstützt die Ziele und die 
Umsetzung des Programms, insbeson-
dere im Hinblick auf technologieunter-
stütztes Lernen.

•	 bei insgesamt zwölf Kriterien wurde der 
erwartete Standard von allen evaluierten 
Programmen erfüllt oder übertroffen; al-
lein fünf dieser Kriterien sind dem Qua-
litätsbereich „Didaktik“ zuzuordnen;

Eine erste grobe Übersicht über die Evalu-
ationsergebnisse im Rahmen der Erstakkredi-
tierungen (Tabelle 2) zeigt, dass die Qualitäts-
kriterien recht häufig erfüllt werden (in 2/3 
der Fälle). Zudem sind die Kriterien gut an-
wendbar. Nur in drei Fällen wurde ein Quali-
tätskriterium als nicht anwendbar eingestuft. 
Darüber hinaus zeigt sich, dass die sechs 
Programme die Qualitätskriterien insgesamt 
(über alle Qualitätsbereiche betrachtet) un-
terschiedlich gut erfüllen. Während bei zwei 
Programmen die Mindestanforderungen 
bei 11 bzw. 12 Kriterien übertroffen werden, 
findet sich bei drei Programmen eine nen-
nenswerte Anzahl von Kriterien, bei denen 
die Mindeststandards nicht erreicht werden. 
Lediglich das Programm Nr. 4 erfüllt oder 
übertrifft die geforderten Mindeststandards 
in allen Qualitätsbereichen.

Bei einer genaueren Betrachtung der ein-
zelnen Qualitätsbereiche lassen sich folgende 
Beobachtungen machen (vgl. Tabelle 3):

-	 die deutlichsten Differenzierungen in 
den Bewertungen zeigen sich im Qua-
litätsbereich „Organisation & Kultur“, 
dicht gefolgt von den Bereichen „Pro-
gramm/Profil“ und „Didaktik“;

-	 die geringsten Differenzierungen (bzw. 
die größte Homogenität der Bewertun-
gen) zeigen sich in den Qualitätsberei-
chen „Ökonomie“ und „Technologie“;

-	 relativ zur Anzahl der Kriterien werden 
Mindeststandards in den Qualitätsbe-
reichen „Organisation & Kultur“ sowie 
„Programm/Profil“ am häufigsten nicht 
erfüllt;

Qualitäts‐
bereich

Anzahl 
Kriterien

Programm 
Nr. 1

Programm 
Nr. 2

Programm 
Nr. 3

Programm 
Nr. 4

Programm 
Nr. 5

Programm 
Nr. 6

Summe 
Bereich

in % 
Bereich

übertroffen 11 12 3 3 1 3 33 18%
erfüllt 16 17 21 27 22 17 120 67%
nicht erfüllt 2 1 6 0 7 8 24 13%
nicht  1 0 0 0 0 2 3 2%

Alle Kriterien 
in allen 
Bereichen

Tabelle 2: Evaluationsergebnisse für alle Qualitätsbereiche (Quelle: AutorInnen)
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-	 die Qualitätskriterien zu einem differen-
zierten Bild hinsichtlich des Entwick-
lungsstands bei den verschiedenen Pro-
grammen führen und

-	 sich in den beiden Qualitätsbereichen 
„Organisation & Kultur“ sowie „Pro-
gramm/Profil“ der größte Anteil nicht 
erfüllter Qualitätskriterien findet.

Beispiele für gute Praxis
Was sind nun die Aspekte, bei denen die vier 
akkreditierten Programme besonders gute 
Praxis demonstrieren? Die Auditoren, die an 
der Evaluation der vier akkreditierten Pro-
gramme beteiligt waren, haben hierzu eine 
Reihe von Punkten identifiziert:

MDE UMUC: Aus Sicht der Auditoren 
stellt das Programm MDE UMUC ein Bei-
spiel für besonders gute Praxis im Hinblick 
auf die (Weiter-)Entwicklung der Qualität 
didaktischer Praxis dar. Dies wird unter an-
derem durch einen verpflichtenden, fünfwö-
chigen Online-Kurs für neue Mitglieder des 
Lehrkörpers, durch die aktive Beteiligung 

•	 bei insgesamt sieben Kriterien wurde der 
erwartete Standard von ein oder zwei 
Programmen nicht erreicht; darunter 
sind zwei Kriterien, die auch von zwei 
der vier erfolgreich akkreditierten Pro-
grammen nicht erfüllt wurden:

	 o	 PR4: Die Studierenden werden vor 
Beginn des Programms mit relevanten 
Informationen zum Programm versorgt.

	 o	 C3: Herausforderungen im Hinblick 
auf Arbeitsbelastung, Vergütung sowie 
intellektuelle Eigentumsrechte und deren 
Einfluss auf die Motivation des Personals 
sind angemessen berücksichtigt.

•	 drei Qualitätskriterien erwiesen sich bei 
diesen sechs Programmen jeweils ein 
einziges Mal als nicht anwendbar.

Als Fazit aus dieser quantitativen Analyse 
lässt sich ableiten, dass

-	 die Qualitätskriterien nahezu immer an-
wendbar sind,

Qualitäts‐
bereich

Anzahl 
Kriterien

Programm 
Nr. 1

Programm 
Nr. 2

Programm 
Nr. 3

Programm 
Nr. 4

Programm 
Nr. 5

Programm 
Nr. 6

Summe 
Bereich

in % 
Bereich

übertroffen 2 2 0 0 1 0 5 21%
erfüllt 2 1 2 4 2 4 15 63%
nicht erfüllt 0 1 2 0 1 0 4 17%
nicht  0 0 0 0 0 0 0 0%
übertroffen 5 5 0 1 0 1 12 20%
erfüllt 5 5 8 9 7 7 41 68%
nicht erfüllt 0 0 2 0 3 2 7 12%
nicht 
anwendbar

0 0 0 0 0 0 0 0%

übertroffen 2 5 3 2 0 2 14 26%
erfüllt 6 4 4 7 6 3 30 56%
nicht erfüllt 1 0 2 0 3 3 9 17%
nicht  0 0 0 0 0 1 1 2%
übertroffen 0 0 0 0 0 0 0 0%
erfüllt 1 2 2 2 2 1 10 83%
nicht erfüllt 0 0 0 0 0 1 1 8%
nicht  1 0 0 0 0 0 1 8%
übertroffen 2 0 0 0 0 0 2 7%
erfüllt 2 5 5 5 5 2 24 80%
nicht erfüllt 1 0 0 0 0 2 3 10%
nicht  0 0 0 0 0 1 1 3%

Programm / 
Profil

Didaktik

Organisation 
& Kultur

Ökonomie

Technologie

Tabelle 3: Evaluationsergebnisse nach Qualitätsbereichen differenziert (Quelle: AutorInnen)
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gehören umfangreiche Leitfäden für die Er-
stellung der Inhalte, das Durchführen von 
Studierenden-Befragungen und die syste-
matische Sammlung von Daten zu Personal, 
Prozessen und Technologie. Die Ergebnisse 
werden systematisch nachverfolgt und falls 

von Lehrenden an einschlägigen Fachkonfe-
renzen und durch ein Mentoring-Programm 
erreicht.

MBA U21G: Auch dieses Programm zeigt 
besondere Stärken im Hinblick auf die Über-
prüfung und Sicherung der Qualität. Dazu 

Tabelle 4: Bewertung der einzelnen Programme im Hinblick auf die Einzelkriterien (Quelle: AutorInnen)

Kriterium übertroffen erfüllt nicht erfüllt nicht anwendbar
PR1 2, 5 1, 3, 4, 6 ‐ ‐
PR2 1 2, 4, 5, 6 3 ‐
PR3 2 1, 3, 4, 6 4, 5 ‐
PR4 1 4, 5, 6 2, 3 ‐
PE1 1, 2 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
PE2 ‐ 1, 2, 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
PE3 ‐ 1, 2, 3, 4, 5 6 ‐
PE4 1, 2, 4 3, 5 6 ‐
PE5 6 1, 2, 4 3, 5 ‐
PE6 1 2, 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
PE7 1 2, 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
PE8 2 1, 3, 4. 5, 6 ‐ ‐
PE9 1, 2 3, 4, 6 5 ‐
PE10 2 1, 4, 6 3, 5 ‐
O1 2 1, 3, 4. 5, 6 ‐ ‐
O2 2 1, 4 3, 5 6
O3 ‐ 1, 2, 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
O4 1, 2, 3 4 5, 6 ‐
O5 1, 6 2, 3, 4, 5 ‐ ‐
C1 2 1, 3, 4, 5 6 ‐
C2 3, 4 1, 2, 5 6 ‐
C3 ‐ 2, 4, 5, 6 1, 3 ‐
C4 2, 3, 4, 6 1 5 ‐
E1 ‐ 2, 3, 4, 5, 6 ‐ 1
E2 ‐ 1, 2, 3, 4, 5 6 ‐
T1 ‐ 1, 2, 3, 4, 5 6 ‐
T2 ‐ 2, 3, 4, 5 1 6
T3 1 2, 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
T4 ‐ 1, 2, 3, 4, 5 6 ‐
T5 1 2, 3, 4, 5, 6 ‐ ‐
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Qualität von online Master-Studiengän-
gen: zentrale Gestaltungsfelder
Moore (2006, 192) stellt strategische Planung 
und solides Management als zentrale Erfolgs-
faktoren für die Umsetzung von qualitativ 
hochwertigen Bildungsprogrammen in der 
Fernlehre heraus. In den nachfolgenden Ab-
schnitten werden zentrale Gestaltungsfelder 
für die Qualität von E-Learning-gestützten-
Masterstudiengängen beleuchtet und es wird 
aufgezeigt, wo die betrachteten Programme 
diesbezüglich stehen. Dazu gehören 

-	 die erforderliche institutionelle Unter-
stützung für technologieunterstütztes 
Lernen und der dadurch realisierbare 
didaktische Mehrwert;

-	 die Entwicklung neuer Lehr-/Lernkultu-
ren;

-	 Services und Unterstützung für Lehren-
de und Lernende und schließlich

-	 die wirtschaftliche Nachhaltigkeit dieser 
innovativen Programme.

Technologieunterstütztes Lehren und Lernen: 
institutionelles Engagement und didaktischer 
Mehrwert
Die EFMD-CEL-akkreditierten Programme 
zielen alle auf eine Ausweitung des Zugangs 
zu (Aus) Bildung und ebenso auf die Ent-
wicklung neuer, effektiver Lehr- und Lern-
umgebungen. Aus dem innovativen Einsatz 
von Lerntechnologien ergeben sich Heraus-
forderungen sowohl im Hinblick auf Manage-
ment-Aufgaben als auch im Hinblick auf die 
Realisierung von didaktischem Mehrwert.

Stabile technologische Infrastrukturen 
mit ausreichendem Funktionsumfang sowie 
kompetentes Personal sind eine unverzicht-
bare Grundvoraussetzung für den Erfolg die-
ser Programme. Daraus ergeben sich erhöhte 
Anforderungen an Leitlinien und Prozesse 
– sowohl in der Phase der Implementierung 
als auch in der Phase des Betriebs. Strategie, 
Leitlinien und Prozesse der jeweiligen Ins-
titutionen müssen aufeinander ausgerichtet 

erforderlich mit Maßnahmen verknüpft. Da-
rüber hinaus wird das Curriculum von U21p, 
dem Kompetenzzentrum für didaktische Fra-
gen des U21-Netzwerks, überprüft.

MBA UoL: Ähnlich wie beim Programm 
MDE UMUC finden sich auch hier eine Rei-
he von Maßnahmen zur Entwicklung des 
Lehrpersonals. In diesem Fall gehören dazu 
ein sechswöchiges Online-Training, die Be-
gleitung durch MentorInnen bei den ersten 
Lehrveranstaltungen und eine kontinuierli-
che Beobachtung sowie verschiedene weitere 
Unterstützungs- und Schulungsangebote.

EMBA KMI: Besonders erwähnenswert 
bei diesem Programm ist das hoch entwi-
ckelte Kundenbeziehungsmanagement und 
der hohe Grad flexibler Anpassung des Pro-
gramms an spezifische Kundenbedürfnisse. 
KMI als Institution und auch das EMBA-Pro-
gramm sind in beeindruckender Weise auf 
kontinuierliche Veränderung und Weiterent-
wicklung ausgerichtet – nicht zuletzt durch 
die professionelle Unternehmensleitung.

Im Hinblick auf die drei universitären Mas-
ter-Programme (MBA U21G, MDE UMUC 
und MBA UoL)stellen die Auditoren fest, dass 
sich die Maßnahmen zur Qualitätssicherung 
sowohl auf die Entwicklung der Lerninhalte 
(Kurse) als auch auf die Praxis des Lehrens, 
Lernens und Prüfens in Online-Umgebungen 
beziehen. Diese Maßnahmen sind in den je-
weiligen institutionellen Strategien verankert 
und zeugen von einem hohen Maß an Enga-
gement des Managements. Auf diese Weise 
trägt das Programm-Management dazu bei, 
dass (1) die gesetzten Ziele erreicht werden, 
(2) eine systematische Weiterentwicklung 
möglich ist, (3) eine Grundlage für Entschei-
dungen zur Weiterentwicklung der Program-
me besteht und schließlich (4) die (erhebli-
chen) investierten Ressourcen gerechtfertigt 
sind. In allen drei Fällen zeigt sich zudem 
eine gute Ausrichtung der Programme an den 
strategischen Zielen der Trägerinstitutionen.
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-	 die Durchführung von Lernerfolgskont-
rollen und schließlich

-	 die Bereitstellung kosteneffizienter und 
skalierbarer Unterstützungsangebote für 
Studierende ebenso wie für Lehrende.

Die oben dargestellten umfangreichen 
Aktivitäten der Kompetenzentwicklung so-
wie auch systematische Beobachtung, Evalu-
ation und Qualitätssicherung tragen dazu bei, 
diese Potenziale zu heben.

Entwicklung einer neuen Lehr-/Lernkultur
Das Realisieren der Potenziale technologie-
unterstützten Lernens erfordert eine verän-
derte Lernkultur. Die EFMD-CEL-akkredi-
tierten Programme sind alle auf individu-
alisierte, lernerzentrierte, flexible und eher 
konstruktivistisch orientierte Formen des 
Lernens ausgerichtet. Alle akkreditierten Pro-
gramme gehen davon aus, dass eine intensive 
Interaktion des Lernenden mit Lehrenden, 
Mit-Lernenden und Lernmaterialien für die 
Entwicklung von Kompetenzen unerlässlich 
ist. Die Programme sind so angelegt, dass die-
se Interaktion möglich ist – sowohl online als 
auch face-to-face. 

Beispiele für die Gestaltung von Materialien 
und Lernumgebungen, die diese konstruktive 
Interaktion ermöglicht, sind

-	 der Einsatz von Einzelaufträgen, zu de-
nen die Lernenden Beiträge in Diskussi-
onsforen einstellen, auf die sie Rückmel-
dungen von Seiten der Lehrenden oder 
anderer Studierender erhalten;

-	 der Einsatz von Gruppenaufträgen, die 
die geographisch verstreuten Lernenden 
untereinander auf der Grundlage von 
Kommunikationswerkzeugen bearbeiten 
und dann ebenfalls in Diskussionsforen 
einstellen;

-	 Arbeitsaufträge, zu denen die Lernenden 
schriftliches Feedback von Seiten der 
Lehrenden erhalten;

sein. Dies um so mehr, als sich die (manch-
mal überzogenen) Erwartungen im Hinblick 
auf einen umfassenden Wandel von Lehren 
und Lernen ebenso als unrealistisch her-
aus gestellt haben wie die erwarteten Profite 
durch die Umsetzung von Online-Lernen 
(Guri-Rosenblit, 2005, S. 5). Im Fall der ak-
kreditierten Programme ist technologieun-
terstütztes Lehren und Lernen in der Mission 
der jeweiligen Institution verankert. Darüber 
hinaus zeigt sich ein tief gehendes Verständ-
nis der Anforderungen im Hinblick auf das 
Design und die Durchführung von Inhalten 
und Lehraktivitäten ebenso wie im Hinblick 
auf die erforderlichen Unterstützungsangebo-
te für Lehrende und Lernende.

Allen hier erwähnten Programmen geht 
es beim Einsatz von Lerntechnologien um 
einen konkret realisierbaren Nutzen (didak-
tisch und ökonomisch), nicht um die Wei-
terentwicklung von Lerntechnologien als 
Selbstzweck. Mit Ausnahme des Programms 
EMBA-KMI, das primär eine national be-
grenzte Zielgruppe adressiert, geht es in allen 
Fällen darum, die geographische Reichweite 
zu erhöhen und den Zugang zu Angeboten 
für Teilnehmende weltweit zu ermöglichen. 
Darüber hinaus streben die Programme aber 
auch danach, den potenziellen didaktischen 
Mehrwert dieser Lerntechnologien zu reali-
sieren und neue Lernumgebungen und neue 
Lernerfahrungen zu ermöglichen. Dieser po-
tenzielle Mehrwert bezieht sich auf

-	 den Zugang zu Online-Bibliotheken und 
Informationen,

-	 die kontinuierliche Aktualisierung von 
Lernmaterialien,

-	 die Intensivierung der Interaktion zwi-
schen (geographisch verstreuten) Ler-
nenden untereinander und zwischen 
Lehrenden und Lernenden,

-	 die Handhabung von Arbeitsaufträgen,
-	 die Beobachtung von Aktivitäten des 

Lehrens und Lernens,
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terrichten beginnen. Zudem halten die drei 
genannten Programme zur Vorbereitung der 
Studierenden auf ein stärker selbst gesteuer-
tes und verantwortetes Studium umfangrei-
che Informationen bereit.

Darüber hinaus finden sich bei diesen 
drei Programmen folgende weitere Unterstüt-
zungsangebote:

•	 für Lehrende
	 o	 die temporäre Einbindung von aus-

gewiesenen akademischen Fachexper-
tInnen („visiting experts“);

	 o	 Arbeitstreffen des Lehrkörpers zwei 
Mal jährlich im Verbindung mit einer 
Fachkonferenz zur Fernlehre (EDEN Re-
search Workshop);

•	 für Studierende
	 o	 Unterstützung durch technische 

Hotlines und allgemeine Supportlines;
	 o	 Einführungen in das Online-Ler-

nen.

Wirtschaftliche Nachhaltigkeit
Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
der betrachteten Programme sind durchaus 
unterschiedlich.3 Die meisten Programme 
(MBA U21G, MBA UoL, EMBA KMI, Pro-
gramm 5, Programm 6) zielen darauf ab, 
einen Gewinn zu erwirtschaften. Vom Pro-
gramm MDE UMUC wird erwartet, dass es 
sich zumindest selbst trägt. 

Der nachhaltige Betrieb und die nach-
haltige Entwicklung dieser Programme er-
fordern angemessene finanzielle Ressourcen 
für die Verpflichtung von qualifizierten Lehr-
personen und deren Fortbildung, für die Ein-
richtung und den Betrieb von technischen In-
frastrukturen, für die Entwicklung und Pflege 
von Lernmedien und für die verschiedenen 
Aktivitäten der Qualitätssicherung. Alle hier 
betrachteten Programme setzen darauf,

-	 durch Angebote für national bzw. welt-
weit verteilte Zielgruppen große Studie-
rendenzahlen zu erreichen und

-	 das Durchführen von Einzel- oder Grup-
penpräsentationen mit Feedback durch 
die Lehrenden und andere Studierende.

Zum Teil werden diese Arbeits- und Lernfor-
men durch Formen der Prüfung ergänzt, die 
sich gut in diese Gesamtausrichtung einfügen. 
So finden sich hochgradig individualisierte 
Formen formativen Feedbacks beispielsweise 
zu Arbeitsaufträgen, Präsentationen, Einzel- 
und Gruppenprojekten sowie auch Tests.

Eine innovative Form der Leistungsbe-
urteilung wurde im Rahmen des Programms 
MDE UMUC entwickelt. Hier sind die Stu-
dierenden angehalten, im Rahmen eines 
elektronischen Portfolios am Ende des Stu-
dienprogramms ihre Arbeiten und Erfahrun-
gen zusammen zu fassen und zu reflektieren. 
Eine andere innovative Vorgehensweise der 
Bewertung von Gruppenleistungen wur-
de im Rahmen des Programms MBA U21G 
entwickelt. Um dem auch an Hochschulen 
mit Präsenzlehre immer wieder anzutref-
fenden Phänomen des Trittbrettfahrens bei 
Gruppenaufträgen zu begegnen, wurde hier 
die wechselseitige Bewertung der Leistungen 
innerhalb der Arbeitsgruppen durch die Stu-
dierenden („compulsory peer assessment“) 
als zusätzliches Element eingeführt.

Unterstützungsangebote für Lehrende und 
Lernende
Die Verankerung neuer Lehr-/Lernkulturen 
erfordert häufig spezifisch gestaltete Un-
terstützungsangebote. Studierende müssen 
lernen, verstärkt selbstständig und eigenver-
antwortlich zu lernen. Und Lehrende müssen 
ebenfalls lernen, phasenweise stärker unter-
stützende und unter Umständen ungewohn-
te Rollen einzunehmen, beispielsweise als 
Mitglieder eines Lehr-Teams, als TutorInnen 
oder als MentorInnen. 

Im Fall von MDE UMUC, MBA U21G 
und MBA UoL wird von den Lehrenden 
erwartet, dass sie an speziellen Trainings-
programmen teilnehmen, bevor sie zu un-
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Im Rahmen des Audits zur Re-Akkreditie-
rung drei Jahre später stellte das Audit Team 
Fortschritte in einer Reihe von Bereichen 
fest. Allerdings zeigten sich beispielsweise im 
Hinblick auf die Forschungsaktivitäten we-
nige Fortschritte, so dass hierzu die früheren 
Empfehlungen erneuert wurden.

Bei einem anderen Programm identifi-
zierten die Auditoren im ersten Audit unter 
anderem folgende Felder für künftige Maß-
nahmen der Qualitätsentwicklung:

-	 eine klarere Positionierung des Pro-
gramms im Markt über Anpassungen 
etwa des Programm-Titels und die Ein-
bindung eines Programmbeirats mit Un-
ternehmensvertreterInnen;

-	 eine verstärkte Rekrutierung von Teil-
nehmenden außerhalb des eigenen Lan-
des, um eine größere Internationalität 
des Programms zu erreichen.

-	 Entwicklung einer Marketing-Strategie 
und Intensivierung der aktiven Ver-
marktung des Programms – nicht zuletzt 
auch um eine Ausweitung der Studieren-
denzahlen zu erreichen.

Auch in diesem Fall konstatierte das Audi-
toren-Team im Rahmen des Audits zur Re-
Akkreditierung drei Jahre später Fortschritte 
in einer Reihe von Bereichen. Gleichzeitig 
stellte es aber auch fest, dass beispielsweise 
die Empfehlungen hinsichtlich der systema-
tischeren Vermarktung des Programms nicht 
umgesetzt wurden und dass die Studieren-
den-Zahlen für das Programm leicht zurück 
gegangen waren – bei einem durchschnittli-
chen Wachstum des Markts für Fernstudien 
in der Referenzregion von jährlich etwa 20%.

Es zeigt sich also, dass mit einem Quali-
tätssystem wie EFMD-CEL Anstöße zur Qua-
litätsentwicklung gegeben werden können. Es 
zeigt sich aber auch, dass die Umsetzung von 
Fortschritten in einigen Qualitätsbereichen 
durchaus einen langen Atem erfordert.

-	 durch das Reduzieren von Festanstel-
lungen zugunsten von Teilzeit-Beschäf-
tigung sowie zeitlich begrenzte Arbeits-
verträge beim Personal Kosten zu redu-
zieren.

Auf diese Weise streben sie an, Einnahmen 
und Kosten in Passung zu bringen und flexi-
bel auf steigende Studierendenzahlen reagie-
ren zu können. In Verbindung mit intensiven 
Trainingsprogrammen für Lehrende und sys-
tematischer Evaluation/Qualitätssicherung 
sind so qualitätsgesicherte und flexible Bil-
dungsangebote mit einem guten Kosten-Nut-
zen-Verhältnis für die Studierenden möglich.

Erfahrungen mit kontinuierlicher Quali-
tätsentwicklung im Rahmen von CEL
Das im vorherigen Abschnitt kurz dargestellte 
EMFD-CEL Qualitätssystem basiert auf dem 
Leitbild einer kontinuierlichen, durch externe 
Audits unterstützten Qualitätsentwicklung. 
Wie dies in der Praxis umgesetzt wurde, zei-
gen zwei Beispiele aus den re-akkreditierten 
Programmen.

Bei einem dieser Programme konstatier-
ten die Auditoren im Verlauf des ersten Au-
dits unter anderem folgende Felder für künf-
tige Maßnahmen der Qualitätsentwicklung:

-	 eine klarere Positionierung des Pro-
gramms und eine Untermauerung des 
akademischen Anspruchs durch gut fo-
kussierte Forschungsaktivitäten;

-	 eine bessere Koordination von strategi-
scher Planung und praktischer Umset-
zung, beispielsweise im Hinblick auf die 
technischen Infrastrukturen für das Pro-
gramm;

-	 eine Anpassung der Leitlinien für Ar-
beitsverträge, um beispielsweise renom-
mierte AkademikerInnen als Lehrende 
für das Programm zu gewinnen.
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Programms; Austarieren von Arbeitsbe-
lastung, Vergütung und Autorenrechten 
im Hinblick auf das Gewinnen und Bin-
den qualifizierten Lehrpersonals.

-	 Bei allen re-akkreditierten Programmen 
zeigten sich beim zweiten Audit Verbes-
serungen im Hinblick auf die Erfüllung 
der Mindeststandards zu den Qualitäts-
kriterien. Die Vorschläge der Auditoren 
zur Weiterentwicklung der Programme 
werden in der Regel sehr begrüßt, aller-
dings nicht in allen Fällen konsequent 
umgesetzt. Es wird deutlich, dass auch 
bei einem Qualitätssystem, das über 
Zwischenberichte und Audits zur Re-
Akkreditierung auf eine kontinuierliche 
Qualitätsentwicklung abzielt, Empfeh-
lungen ein unterschiedliches Maß an 
Nachdrücklichkeit entfalten.

-	 Die Fremdevaluation durch externe Au-
ditoren bietet den Programmleitungen 
Anlass und Möglichkeiten, um Verände-
rungen – auch intern gegenüber der Un-
ternehmensleitung – anzustoßen und zu 
rechtfertigen. Das Evaluations- und Ak-
kreditierungsverfahren wird sehr ernst 
genommen und führt zu kontinuierli-
cher Entwicklungsarbeit. Dabei erweist 
sich als Vorteil, dass die Qualitätskriteri-
en direkt an den Gestaltungsfeldern der 
Bildungspraxis ansetzen.

-	 Das Evaluations- und Akkreditierungs-
verfahren entfaltet aber nicht nur Wir-
kungen nach innen, sondern hat auch 
Bedeutung nach außen. Programmak-
kreditierungen renommierter Institu-
tionen wie EFMD gewinnen mit der 
Globalisierung des Bildungsmarktes an 
Bedeutung. Sie schaffen Transparenz im 
Hinblick auf Qualitätsstandards – in die-
sem Fall bei E-Learning-gestützten Pro-
grammen. Eindeutige Aussagen zu den 
Auswirkungen einer Akkreditierung im 
Hinblick auf die Positionierung von Pro-
grammen im Markt erforderten jedoch 
weitere Forschungen. So zeigen sich bei 

Fazit

Das EMFD-CEL Qualitätssystem basiert auf 
dem Leitbild einer kontinuierlichen, durch 
externe Audits unterstützten Qualitätsent-
wicklung. Insgesamt haben mittlerweile 13 
Programme das Verfahren erfolgreich durch-
laufen; zwei weitere Programme wurden 
nicht akkreditiert und noch einmal zwei Pro-
gramme sind derzeit im laufenden Verfah-
ren. Aus der Betrachtung der verschiedenen 
E-Learning-gestützten-Masterstudiengängen 
zu denen aus den EFMD-CEL Akkreditie-
rungsverfahren Dokumentationen vorliegen, 
lassen sich folgende Ergebnisse ableiten:

-	 Die Qualitätskriterien des EMFD-CEL 
Qualitätssystems, die im Rahmen ei-
nes aufwändigen Verfahrens entwickelt 
wurden, erweisen sich auch bei sehr 
unterschiedlichen Programmen bis auf 
einzelne wenige Ausnahmen nicht nur 
als anwendbar, sondern auch als diffe-
renzierend. Die sechs in diesem Beitrag 
behandelten Programme erfüllen die 
Standards zu den einzelnen Kriterien in 
unterschiedlichem Masse.

-	 Die deutlichsten Differenzierungen im 
Hinblick auf die Qualitätsstandards und 
der größte Anteil nicht erfüllter Stan-
dards zeigen sich in den Qualitätsbe-
reichen „Organisation & Kultur“ sowie 
„Programm/Profil“. Damit wird deutlich, 
dass die größten Herausforderungen für 
die Qualitätsentwicklung der betrach-
teten Programme nicht im Bereich des 
eigentlich Neuen, nämlich der eingesetz-
ten Technologien und darauf basierender 
Lehr-/Lernformen liegen, sondern eher 
im Bereich organisationaler und lern-
kultureller Aspekte: systematische Ent-
wicklung und Qualifizierung des Lehr-
personals; angemessene Information der 
Studierenden zu und Vorbereitung auf 
veränderte Lernformen; systematische 
Evaluation und Qualitätssicherung des 
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Anmerkungen
1. Auf eine detaillierte Darstellung der Qualitätskriterien 

und -standards an dieser Stelle wird verzichtet. Alle 
relevanten Informationen (insbesondere die Begrün-
dung und Operationalisierung der Qualitätskriteri-
en, -indikatoren und -standards) können unter http://
www.efmd.org/cel eingesehen werden.

2. Die Zahlen in den Tabellenfeldern stehen für das je-
weilige Programm, das die jeweiligen Standards 
übertrifft/erfüllt/nicht erfüllt. Als Referenz zu den 
hier aufgelisteten Qualitätskriterien bietet sich bei-
spielsweise das unter der folgenden URL verfüg-
bare Dokument an: http://www.efmd.org/attach-
ments/tmpl_1_art_060329ecvg_att_060419omhr.
pdf (14.08.2010).

3. Diese Rahmenbedingungen und Details zu finanzi-
ellen Ergebnissen sind in der Regel vertraulich und 
die Auditoren können dazu keine Details preisge-
ben. Eine interessante und offene Analyse der Kos-
ten für das Online-Masterprogramm MDE UMUC bie-
tet Hülsmann (2003).

den hier betrachteten Programmen so-
wohl gestiegene als auch leicht rückläu-
fige Studierendenzahlen.

Bislang liegen keine vergleichbaren Analysen 
zu Ergebnissen und Lehren aus vergleichba-
ren Akkreditierungsprogrammen vor. So-
bald dies der Fall ist, werden vergleichende 
Diskussion der jeweils resultierenden Erfah-
rungen möglich – beispielsweise im Hinblick 
auf die Anwendbarkeit und differenzierende 
Kraft der Qualitätskriterien oder die Leis-
tungsfähigkeit dieser Qualitätssysteme bei 
der Unterstützung kontinuierlicher Quali-
tätsentwicklung.
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 E-Learning als Beitrag zur  
Verknüpfung von Studium und 

Beruf – am Beispiel des weiterbil-
denden Online-Master- 

programms „Educational Media“

Abstract. Der Beitrag geht auf ein 
Grundproblem der Anlage weiterbilden-
der Master-Studienprogramme ein: die 
Verknüpfung von Berufstätigkeit und 
Studium. Er zeigt auf, wie durch E-Learning-
Elemente die zeitlich-organisatorische 
wie auch die inhaltlich-methodische 
Anlage des Studienprogramms zielgrup-
penadäquat gestaltet werden kann. Am 
Beispiel des weiterbildenden Online-
Studienprogramms Educational Media 
wird anhand einer Zielgruppenanalyse 
und schriftlichen Befragungen innerhalb 
des Studienprogramms aufgezeigt, wie 
Studierende den Bezug zu ihrer Tätigkeit 
zeitlich-organisatorisch und inhaltlich her-
stellen können. 
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Verbundprojektes STU+BE: 
Studium für Berufstätige – 
Erfolgsfaktoren für Lifelong 
Learning an Hochschulen.

4933_zel04-2010_innen.indd   37 15.11.2010   09:47:09



38        04 / 2010zeitschrift für e-learning

Thema: E-Learning in Berufsbegleitenden Masterstudiengängen

Verzahnung von Studium und 
Beruf

Für die Aufnahme eines weiterbildenden 
Studiums an Hochschulen wird erwartet, dass 
eine zumindest einjährige Berufstätigkeit 
vor Aufnahme des Studiums nachgewie-
sen wird [LGS].1 Die Studien sind in der 
Regel „berufsbegleitend“ angelegt und in-
sofern ein Angebot für Berufstätige, die ne-
ben ihrer Arbeit eine Weiterbildung oder 
Zusatzqualifikation erwerben wollen. Sie 
sind entweder in dem Themenbereich des 
Studienprogramms bereits tätig und streben 
eine fachliche Vertiefung in ihrer Tätigkeit 
an oder sie suchen nach einer Qualifizierung 
für eine anders gelagerte Tätigkeit, auch um 
Arbeitslosigkeit zu vermeiden. 

Hieraus ergeben sich für die didaktische 
Konzeption entsprechender Studienangebote 
zwei zentrale Forderungen: Zum einen muss 
das Angebot so angelegt werden, dass es 
zeitlich-organisatorisch mit der beruflichen 
Tätigkeit sowie sozialen und familiären 
Verpflichtungen der Teilnehmenden harmo-
niert bzw. koordinierbar ist. Ein Großteil der 
Zielgruppe arbeitet (nahezu) in Vollzeit und/
oder ist durch private Verpflichtungen (z.B. 
Betreuung von Kindern oder Angehörigen) 
zeitlich wesentlich eingebunden. 

Zum zweiten sollten die Lehrinhalte und 
-methoden auf eine bestehende oder ange-
strebte Tätigkeit ausgerichtet sein. Sie sollten 
berücksichtigen, dass die Teilnehmenden be-
reits praktische Erfahrungen „im Feld“ mit-
bringen bzw. Fertigkeiten für entsprechende 
Tätigkeit erwerben wollen. 

Diese beiden Aspekte werden im 
Folgenden vor dem Hintergrund der 
Situation an Hochschulen in Deutschland 
grundsätzlich diskutiert und im Anschluss 
daran auf die Konzeption des weiterbilden-
den Online-Studienprogramms Educational 
Media bezogen. 

Flexibel studieren
Bei Weiterbildungsstudierenden handelt es 
sich um heterogene Zielgruppen, die sich hin-
sichtlich ihres Alters, ihrer Bildungsbiografien 
und ihrer beruflichen Hintergründe un-
terscheiden. Sie verfügen über ein knappes 
Zeitbudget durch Beruf, Familie oder andere 
persönliche Verpflichtungen und somit über 
eine eingeschränkte zeitliche Souveränität. 
Hieraus ergeben sich hohe Erwartungen 
und Ansprüche an die zeitlich-räumliche 
Flexibilität eines Studienangebotes. 

Nach Daten des Deutschen Studentenwerks 
(Isserstedt et al., 19. Sozialerhebung, 2010) 
gehen zwei Drittel der Studierenden in 
grundständigen Studiengängen (66%) neben 
ihrem Studium einer Erwerbstätigkeit nach. 
Davon arbeiten 35% bis zu acht Stunden 
in der Woche, 38% zwischen neun und 16 
Stunden und 27% sogar mehr als 17 Stunden. 
Viele haben regelmäßig Schwierigkeiten, 
Studium und Erwerbstätigkeit zeitlich zu ko-
ordinieren. Teilzeitstudien machen hingegen 
nur ca. 5% der Angebote von Hochschulen 
in Deutschland aus [HS-KOMPASS], die 
Anzahl hat sich in den letzten Jahren nur 
unwesentlich erhöht. Etwa ein Viertel der 
Studierenden haben vor der Aufnahme des 
Hochschulstudiums bereits eine berufliche 
Ausbildung abgeschlossen (Isserstedt et al., 
2010). 

Die Teilnehmenden in weiterbildenden 
Studienprogrammen bringen in der Regel be-
reits eine mindestens einjährige Berufstätigkeit 
mit, die als Zulassungsvoraussetzung 
erforderlich ist [LGS]. Die Quote der 
Erwerbstätigen liegt hier bei ca. 80%. Der 
Umfang der Erwerbstätigkeit ist deutlich hö-
her als bei Studierenden in grundständigen 
Studiengängen (Isserstedt et al., 2010). Damit 
wird einerseits deutlich, dass Unterschiede 
zwischen grundständigen und weiterbilden-
den Studiengängen existieren, diese anderer-
seits jedoch eher graduell sind. 

Teilzeitstudiengänge ermöglichen 
eine zeitliche Entzerrung, indem die 
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wohl in personeller als auch in technischer 
Hinsicht – ist dabei nicht zu unterschätzen 
(s.a. HRK, 2004).

Für die Steigerung der Flexibilität bie-
tet es sich bei Online-Studiengängen dar-
über hinaus an, Blockveranstaltungen auf 
wenige Präsenztermine am Wochenende 
zu beschränken. Durch das Angebot von 
Lehrveranstaltungsaufzeichnungen und 
Seminaren im virtuellen Klassenzimmer in 
den Abendstunden kann zusätzlich die zeit-
liche und örtliche Flexibilität erhöht werden.

Darüber hinaus können auf der Basis 
von Online-Angeboten auch gezielt hoch-
schulübergreifende Kooperationen realisiert 
werden. Ein Beispiel hierfür ist das Projekts 
RuhrCampusOnline [RCO], das in der 
Universitätsallianz Metropole Ruhr (UAMR) 
– einem Zusammenschluss der Universitäten 
des Ruhrgebietes – durchgeführt wird. 
Die Studierenden der drei beteiligten 
Hochschulen können E-Learning Module 
belegen und Leistungspunkte erwerben, die 
hochschulübergreifend im Rahmen verschie-
dener Studiengänge anerkannt werden. 

Praxisorientierung in weiterbildenden 
Studiengängen
Neben der Sicherung der Flexibilität des 
Studiums wurde als weitere Forderung an 
wissenschaftliche Weiterbildungsangebote 
die besondere inhaltlich-methodische Anlage 
genannt. Zu berücksichtigen ist, dass die 
Teilnehmenden entweder bereits berufliche 
Erfahrungen im Feld mitbringen oder ent-
sprechende, praxisrelevante Kompetenzen 
erwerben wollen. Insofern ergeben sich an-
dere Erwartungen und Voraussetzungen 
gegenüber den Teilnehmenden in grund-
ständigen Studien. Dabei gibt es durch-
aus sehr unterschiedliche Varianten und 
Antworten, wie sich diese Forderung nach 
„Praxisorientierung“ am besten einlösen 
lässt. 

Die Forderung nach Praxisorientierung 
ist in der Weiterbildung nicht neu, durch den 

Regelstudienzeit auf einen geringeren 
Leistungsumfang pro Semester angepasst 
wird. Das Studium dauert dadurch zwar län-
ger, ermöglichte es den Studierenden jedoch 
durch den geringeren Workload pro Semester 
das Studium mit einer Erwerbstätigkeit oder 
privaten Verpflichtungen zu verbinden. 
Weiterbildende Studiengänge sind dagegen 
grundsätzlich als Teilzeitstudien angelegt, 
auch wenn diese nicht entsprechend benannt 
bzw. gelistet werden. Durch die berufsbeglei-
tende Anlage streckt sich die Studiendauer. Je 
nach Konzeption können diese Studiengänge 
auch modular absolviert werden. Damit 
durchbrechen sie die Semesterstruktur und 
erlauben es, Studienmodule statt Semester 
zu belegen. Diese organisatorische Struktur 
kommt den verschiedenen Lebenssituationen 
der (potenziellen) Studierenden entge-
gen. Nach Winter (2009) schaffen flexible 
Studienformen eine gute Voraussetzung für 
individuelle Bildungsbiografien im Hinblick 
auf die Unterstützung von lebenslangen 
Lernprozessen. Zunehmend werden her-
kömmliche, stark sequentiell ablaufende 
„Durchschnitts“-Berufsbiografien abgelöst 
durch wechselnde Phasen von Berufspraxis 
und Weiterbildung. 

Die Flexibilisierung der zeitlich-räumli-
chen Organisation kann für viele Zielgruppen 
und Lehrinhalte durch mediengestützte 
Lernangebote sinnvoll eingelöst werden (s.a. 
Kerres & Lahne, 2009). Sie ermöglichen ein 
flexibleres Studium, bei dem individuelle 
Lernsituationen besser berücksichtigt werden 
können. Realisiert wird diese bspw. durch syn-
chrone und asynchrone Kommunikations- 
und Kooperationswerkzeuge die den 
Austausch und die Zusammenarbeit zwi-
schen den Studierenden zeitlich und/
oder örtlich flexibilisieren. E-Learning-
Elemente, wie Online-Vorlesungen oder 
-Sprechstunden, können und sollten hier-
bei mit Präsenzelementen kombiniert wer-
den. Der Koordinationsaufwand für die 
Durchführung solcher Studiengänge – so-
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Bologna-Prozess rückt sie mit dem Schlagwort 
der Employability noch stärker in den Fokus. 
Ebenso wenig neu sind nach Schaeper & 
Wolter (2008) die hiermit einhergehenden 
Abstimmungs- und Passungsprobleme zwi-
schen Studieninhalten und Berufstätigkeit. 
Der Anspruch von Hochschulbildung ist 
durch einen besonderen Wissenschaftsbezug 
gekennzeichnet und dieser Anspruch behält 
auch in den Studiengängen der wissenschaft-
lichen Weiterbildung seine Gültigkeit. Gerade 
in Studienangeboten der wissenschaftlichen 
Weiterbildung besteht von Teilnehmenden 
die Erwartung, einer theoretischen 
Vertiefung und Reflexion ihrer praktischen 
Alltagsroutinen (s.a. Wilkesmann, 2009). 

Die Forderung nach Praxisorientierung 
bedeutet demnach keinen Verzicht auf eine 
Auseinandersetzung mit wissenschaftli-
chen Theorien und Befunden. Sie impliziert 
jedoch die Entwicklung und den Einsatz 
von Lehr-Lernformen, die den Bezug 
zum beruflichen Umfeld sicherstellen. 
Weiterbildende Master-Studiengänge kön-
nen Studium und Berufspraxis verzahnen, 
indem Studieninhalte und Lernaktivitäten 
berufliche Anforderungen aufgreifen und re-
flektieren. Die Differenz zwischen Lern- und 
Arbeitskontext bleibt dabei bestehen und 
sollte es auch.

Der scheinbare und oft beschworene 
Gegensatz zwischen Employability und wis-
senschaftliche Fundierung könnte bei der 
Ausgestaltung von Studiengängen durch 
eine Verzahnung von Fertigkeitsvermittlung 
und theoretischer Reflexion aufgelöst wer-
den. Dies macht nach Scholz (2006) didak-
tische Konzepte erforderlich, die z.B. auf 
Bausteinen individualisierten Lernens ba-
sieren und sich durch Modularisierung (d.h. 
Kombinierbarkeit der Bausteine) und den 
Einsatz digitaler Medien auszeichnen. 

Die Grenzen zwischen Lern- und 
Arbeitskontexten können dabei fließend in-
einander übergehen. Dies gilt insbesonde-
re, wenn etwa in Projekten, die im Rahmen 

eines Studienprogramms Anrechnung 
finden, „reale“ Vorhaben im beruflichen 
Kontext bearbeitet werden. Diese Nähe der 
Projektarbeit zur Tätigkeit kann einerseits 
als „Praxisorientierung“ positiv gewertet 
werden, zugleich kann diskutiert werden, 
inwieweit hier Leistungspunkte („Credits“) 
für reguläre Arbeitstätigkeit vergeben wer-
den, die dann in einen Master münden. 
Entsprechende Auswüchse zu weitreichen-
den Anrechnungen von „prior learning“ und 
„life experience“ für die Vergabe von Master-
Graden werden in den USA bereits kritisch 
diskutiert (Lohmann, 2006). 

Hiermit wird deutlich: Es gilt inhaltlich 
und methodisch eine Relation herzustellen 
zwischen (ausgeübten oder angestrebten) 
Arbeitstätigkeiten und Studienaktivitäten, 
die sich auf diese Tätigkeiten beziehen kön-
nen, aber nicht mit diesen identisch sind. 
Das Studium dient zum einen dazu, neue 
Sichten und theoretische Entwürfe auf der 
Grundlage von wissenschaftlichen Studien 
und Befunden zu vermitteln. Zum anderen 
sollen Anforderungen der Praxis auf der 
Basis dieser Kenntnisse und Fertigkeit auf 
einer anderen Ebene ausgewertet, reflektiert 
und gestaltet werden. Die Frage, mit welchen 
Methoden und Arrangements diese – an-
spruchsvolle – Verzahnung gelingt, wird ent-
scheidend für den Erfolg eines derart ange-
legten Studienprogramms. 

Implikationen für die mediendidaktische 
Konzeption
Eine solche Verzahnung kann durch 
die didaktische Konzeption medien-
gestützter Studienmaterialien und 
Lehrveranstaltungen eingelöst werden, 
die theoretische Themenstellungen mit 
praxisnahen Anforderungen verbindet. 
Weiterbildungsstudierende können so nah 
an der Anwendungssituation lernen, etwa in-
dem soziale und authentische Kontexte sowie 
multiple Perspektiven eingebracht werden, 
in denen an eigene berufliche Erfahrungen 
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angeknüpft werden kann, beruflich bedingte 
Lernziele einbezogen werden können sowie 
der Austausch zwischen den Studierenden 
unterstützt wird. 

Beruflich erworbene Kompetenzen 
sowie die Bedürfnisse von 
Weiterbildungsstudierenden können nach 
Kerres & Lahne (2009) mit Lehr- und 
Lernmethoden besser berücksichtigt wer-
den, die eine Reflektion des neu erwor-
benen Wissens auf der Grundlage eige-
ner Berufserfahrung ermöglichen (z.B. 
mittels Projektarbeit). Solche Transfer- 
und teilnehmerorientierten Methoden 
können durch den Einsatz verschie-
dener digitaler Kommunikations- und 
Kollaborationswerkzeuge wesentlich un-
terstützt werden. Auf diese Weise wird der 
zeitlich und/oder örtlich flexible formale 
sowie informelle Austausch zwischen den 
Studierenden im fachlichen Arbeitskontext 
und auch örtlich nahe am Arbeitsplatz er-
möglicht.

Dabei kann insbesondere das infor-
melle Lernen durch Erfahrungsaustausch 
mit ArbeitskollegInnen im täglichen 
Arbeitsprozess laut Schiersmann (2006) 
als wichtigster Lernkontext für die berufli-
che Entwicklung angesehen werden. Offene 
Lernsituationen können den Studierenden 
die flexible Integration beruflicher Interessen 
und die aktive Partizipation an Lernangeboten 
ermöglichen (z.B. die Zusammenarbeit in ei-
nem Wiki). Auch virtuelle Welten wie Second 
Life bieten Studierenden die Möglichkeit 
zum informellen Austausch sowie zur 
Teilnahme an Vorträgen oder zur Erprobung 
eigener Projektideen im Vorfeld einer realen 
Implementierung.

Schaeper und Wolter (2008) betonen, 
dass sich aktivierende Lehr-/Lernformen 
und studierendenzentrierte Methoden nicht 
nur zum Erwerb der Fachkompetenzen, son-
dern insbesondere für Schlüsselkompetenzen 
eignen. Dies hat auch mit Blick auf die im 
Rahmen der Bologna-Reform geforderte 

Sicherstellung der Employability Relefanz. 
Nach Dewe und Weber (2007) können durch 
Projektarbeiten nicht nur Wissen und ein-
fache Fertigkeiten, sondern umfangreiche 
Handlungskompetenzen entwickelt werden 
sowie Metakompetenzen im Umgang mit 
Informationen und der eigenen Lernbiografie. 
Informelles und formelles Lernen kann bspw. 
durch den Einsatz von Wikis und Weblogs 
unterstützt werden. Diese fördern nach 
Erpenbeck und Sauter (2007) die reflexive 
Handlungsfähigkeit.

Dewe und Weber (2007) messen dem 
E-Learning in Bezug auf selbst gesteuertes 
und lebenslanges Lernen insofern eine we-
sentliche Bedeutung bei, dass es zeitliche 
und räumliche Unabhängigkeit sowie syn-
chrone und asynchrone Kommunikations- 
und Kollaborationsmöglichkeiten schafft. 
Damit werden eine Individualisierung des 
Lernens sowie eine bessere Verzahnung 
von Arbeits- und Lebenswelt ermöglicht. 
E-Learning kann eine bedarfsgerechte 
Gestaltung von Lernangeboten sowie eine 
individuelle und intensive Betreuung er-
möglichen, um auf diese Weise individuelle 
Lern- und Arbeitsweisen (Scholz, 2006) und 
den Transfer des Gelernten in die berufliche 
Praxis zu unterstützen. Die Studierenden 
können aktiv als ExpertInnen in ihrem 
Fachgebiet mit einbezogen werden und soll-
ten das Lerntempo möglichst selber bestim-
men können (Hammer, 2006). Durch eigen-
verantwortliches Agieren und das Erkennen 
des eigenen Lernbedarfs kann ihnen ein viel-
fältiger Medieneinsatz zeitliche und räumli-
che Flexibilität sowie Entscheidungsfreiheit 
hinsichtlich der Lernziele und -inhalte eröff-
nen. 

TutorInnen sollten hierbei beratend 
zur Seite stehen und bedarfsorientiert das 
selbstständige Handeln sowie den Erwerb 
und die Anwendung handlungsorientier-
ten Wissens unterstützen (Gnahs, 2000). 
Für viele Weiterbildungsstudierende liegt 
zu Studienbeginn die letzte Lernphase weit 
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-	 Kontextbezug und Situiertheit der 
Lernangebote und Aufgaben 

-	 Förderung des Transfers und der systema-
tischen Verzahnung von Studieninhalten 
und Berufstätigkeit (z.B. Projektarbeit) 

Konzeption des weiterbilden-
den Online-Masterprogramms 
Educational Media

Weiterbildende Master-Studiengänge stehen 
– stärker als grundständige Studiengänge – 
vor der Herausforderung, eine inhaltliche 
wie auch organisatorische Balance zwischen 
Studien- und beruflichen Aktivitäten herzu-
stellen. Im Folgenden werden diese Aspekte 
anhand der Konzeption und Umsetzung des 
weiterbildenden Online-Masterprogramms 
„Educational Media“ der Universität 
Duisburg-Essen diskutiert. 

Hintergrund und Studienziel
Das weiterbildende Online-Studienprogramm 
Educational Media [ED] ist ein akkreditiertes 
Master-Studium (Master of Arts), das durch 
einen Lernaufwand von 15 Stunden pro 
Woche in vier Semestern berufsbegleitend 
absolviert werden kann. Die Voraussetzung 
für die Teilnahme ist eine mindestens einjäh-
rige affine Berufstätigkeit nach einem ersten 
Studienabschluss.2 Das Studienprogramm 
vermittelt Kompetenzen für die Entwicklung, 
Durchführung und Evaluation mediengestütz-
ter Lernangebote. Die AbsolventInnen erwer-
ben eine Zusatzqualifikation auf den Gebieten 
der Mediendidaktik, der Mediengestaltung 
sowie des Projekt-, Wissens- und 
Bildungsmanagements. Die AbsolventInnen 
verfügen über Kenntnisse und Fähigkeiten, 
um mediengestützte Lernangebote sowie 
Wissensmanagementprojekte zu konzipieren 
und selbstständig in Bildungseinrichtungen, 
Unternehmen und weiteren Institutionen um-
zusetzen. 

zurück, da sie teilweise bereits jahrelang 
im Berufsleben stehen. Sie benötigen ge-
rade am Anfang eine besonders intensi-
ve Unterstützung (z.B. durch ein spezielles 
Modul zum selbst organisierten Lernen). 
Insgesamt haben die Studierenden eines wei-
terbildenden Online-Masterstudiums hohe 
Erwartungen an eine intensive Betreuung, be-
sonders im didaktisch-methodischen Bereich. 
Im Studienverlauf nehmen die Erwartungen 
an eine persönliche Betreuung sowie der 
Wunsch nach einem flexiblen Umgang mit 
Fristen sogar noch zu (Ojstersek, 2007).

Der dadurch entstehende 
Betreuungsaufwand wird nach Dewe 
und Weber (2007) häufig unterschätzt. 
Es werden Online-TutorInnen benötigt, 
die vielfach qualifiziert sind: Sie verfü-
gen über Fachwissen, bringen praktische 
Berufserfahrung in ihrem Fachgebiet mit, 
können Gruppenarbeiten organisieren und 
Personen bei Lernschwierigkeiten beraten 
und beherrschen die verschiedenartigen 
technischen Lösungen für die Internet-
Kommunikation und die digitale Erstellung 
und Bearbeitung von Materialien in der 
Online-Lehre. 

Zusammenfassend wären insbeson-
dere folgende Aspekte der didaktischen 
Konzeption eines weiterbildenden Online-
Masterstudienprogramms zu beachten:

-	 Flexibilität in der zeitlichen 
Studienorganisation 

-	 Flexibles Beratungs- und 
Betreuungskonzept 

-	 Unterstützung und Förderung des selbst 
gesteuerten Lernens

-	 Förderung des kollegialen Austausches 
und des informellen Lernens („peer-to-
peer learning“) 

-	 Auswahl und Einsatz adäqua-
ter digitaler Kommunikations- und 
Kollaborationswerkzeuge
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Im Folgenden wird erläutert, wie das 
Studienprogramm angelegt ist, um die gefor-
derte Flexibilität und inhaltliche Verzahnung 
von Studium und Beruf zu realisieren. 

Aufbau des Studienprogramms
Das Studienprogramm startet mit einer 
Präsenzveranstaltung, um den Lernenden 
den Einstieg in die Online-Phase zu er-
leichtern (z.B. technische Einführung, 
Lerngruppenbildung). Jedes Semester 
schließt mit einer Präsenzveranstaltung 
ab, um Prüfungen abzulegen, Projekte zu 
präsentieren und um den Austausch zwi-
schen den Studierenden zu fördern. Einer 
Präsenzveranstaltung folgt jeweils eine 
Online-Phase, in der den Studierenden 
in einem dreiwöchigen Rhythmus 
Studienmaterialien zur Verfügung gestellt 
werden. 

Alle zwei bis drei Wochen finden vir-
tuelle, synchrone Lerngruppentreffen statt. 
Die Lerngruppen bestehen aus ca. 7-9 
Personen und werden das gesamte Studium 
über von einem Lerngruppentutor oder 
einer Lerngruppentutorin begleitet. Im 
Rahmen dieser Online-Treffen werden 

Gruppenaufgaben koordiniert, organisatori-
sche und fachliche Fragen geklärt sowie infor-
mell miteinander gesprochen. Basierend auf 
dem split role model (Kerres, Nübel & Grabe, 
2004) erfolgt eine Trennung zwischen fach-
licher Betreuung der einzelnen Module und 
der Betreuung der Lerngruppen. Die fachbe-
zogene Betreuung unterstützt insbesondere 
die Auseinandersetzung der Studierenden 
mit den Lernmaterialien und steht für inhalt-
liche Anfragen zur Verfügung. Die gruppen-
bezogene Betreuung schafft u.a. eine lernför-
derliche Atmosphäre in den Lerngruppen, 
beantwortet organisatorische und technische 
Fragen und unterstützt bei der Verzahnung 
der Studieninhalte mit der Berufspraxis im 
Rahmen von Projektarbeiten. Die Betreuung 
erfolgt im Rahmen der üblichen Bürozeiten 
sowie flexibel in den Abendstunden (online) 
im virtuellen Klassenzimmer und an den 
Wochenenden (Präsenzveranstaltungen). 

Im Folgenden werden einige zentra-
le didaktische Elemente, deren medienge-
stützte Umsetzung sowie die Potenziale zur 
Verzahnung von Beruf und Studium darge-
stellt.
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 Kick-Off 
(2 Tage)  

 
- Bildung 

Lerngruppen 
- Einführung 

Technik 
- Optional: 
Workshop 

 

Online Phase 
(6 Monate) 

Pflicht- 
modul 

Wahlpflicht-
modul 

PV 
  

(2 Tage)  
 

-Klausur 
-Austausch 

Lerngruppen 
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Workshop 

 
 

Online Phase 
(6 Monate) 

Pflicht- 
modul 

Medien-
projekt I 

PV 
Abschluss 

PV 
  

(2 Tage)  
 

-Klausur 
- Vorstellung 

Mp I 
-Austausch 

Lerngruppen 
- Optional: 
Workshop 

Online Phase 
(6 Monate) 

Wahlpflicht-
modul 

Wahlpflicht-
modul 

Medien-
projekt II 

PV 
  

(2 Tage)  
 

-Klausur 
- Präsentation 

Mp II 
-Austausch 

Lerngruppen 
- Optional: 
Workshop 

Online Phase 
(6 Monate) 

Master- 
arbeit 

Abbildung 1: Struktur des Studiums (© Autorinnen)
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kennenlernen und unmittelbar in der Praxis 
anwenden. In dieser personalisierbaren 
technischen Lernumgebung werden externe 
Werkzeuge und Informationsquellen einge-
bunden und den Studierenden zur Verfügung 
gestellt. Auf der Startseite können u.a. externe 
Webparts und RSS-Feeds genutzt werden. Auf 
den ersten Blick sehen die Studierenden ihre 
aktuellen Module und Aufgaben. Hier finden 
sie auch aggregierte Informationen anderer 
Systeme, wie z.B. Weblogs der Studierenden 
und Ressourcen aus anderen Quellen. 

Durch Lernaufgaben werden die 
Studierenden angeregt, sich mit den 
Studienmaterialien aktiv auseinanderzuset-
zen. Die Einzelaufgaben dienen hierbei ins-
besondere der Reflexion und dem Transfer 
des Gelernten in die eigene Berufspraxis. 
Durch Gruppenaufgaben wird vor allem 
der Austausch zwischen den Lernenden 
gefördert, so dass multiple (berufliche) 
Perspektiven ausgetauscht werden können. 

Im Verlauf des Studiums können ver-
schiedene Wahlpflichtmodule belegt wer-
den, um individuelle Vertiefungsinteressen 
zu berücksichtigen. Im Wahlpflichtmodul 
„Selbstorganisiertes Lernen“ setzen sich die 
Studierenden ihre eigenen Lernziele, struk-
turieren diese, erstellen einen Arbeitsplan 
und versuchen, die gesetzten Ziele zu errei-
chen. In diesem „Container-Modul“ ist die 
Strukturierung und Reflexion ihres eigenen 
Lernprozesses in ihrem Weblog entschei-
dend. Auf diese Weise können sie gemein-
sam mit anderen Studierenden einen sozia-
len Raum und Wissensspeicher schaffen und 
somit eine Wissenskultur erfahren, die durch 
Kooperation und Austausch charakterisiert 
ist. 

Im Rahmen von zwei Projektarbeiten kön-
nen die Studieninhalte mit der Arbeitstätigkeit 
des Teilnehmenden verknüpft werden. Die 
relevanten Modulinhalte werden parallel zu 
den Meilensteinen der Projektarbeit bearbei-
tet, so dass eine unmittelbare Verknüpfung 
möglich ist. Hierbei findet eine intensive 

Didaktische Elemente und Medieneinsatz
Die Studierenden werden schrittweise an die 
verschiedenen digitalen Werkzeuge heran-
geführt sowie bei ihrer Studienorganisation 
und der Verzahnung von Beruf und Studium 
unterstützt. Die Intensität der Betreuung ist 
abhängig von den individuellen Bedürfnissen 
der Studierenden. Das Studienmaterial wird 
getaktet präsentiert, um die Studierenden 
hinsichtlich ihrer Studienorganisation zu un-
terstützen. 

Nach Kerres (2001) kritisieren Lernende 
häufig eine mangelnde zeitliche und inhalt-
liche Flexibilität von Online-Angeboten, 
beispielsweise wegen einer engen Taktung 
und der geringen Kombinierbarkeit der 
Kurse und Lernmaterialien. Bei rein 
selbst gesteuerten Lernangeboten stehen 
Lerninhalte dagegen stärker zum individu-
ellen Abruf zur Verfügung. Allerdings sind 
hierfür eine hohe Motivation und eine hohe 
Selbstlernkompetenz erforderlich. Darüber 
hinaus besteht das Risiko einer stärkeren so-
zialen Isolation, da auf soziale Lernformen in 
Form von Gruppenarbeit und Betreuung in 
der Regel verzichtet wird bzw. verzichtet wer-
den muss. Bei „Educational Media“ wird des-
wegen ein ausgewogenes Verhältnis zwischen 
tutor- und gruppenzentrierten sowie selbst 
gesteuerten Lehr-/Lernformen angestrebt. 

Aufgrund der unterschiedli-
chen Erfahrungshintergründe und 
Lernbiografien ist zu Beginn des 
Studiums eine Einführungsphase vorge-
sehen (u.a. Studientechniken erlernen, 
Studienorganisation veranschaulichen, tech-
nische Einführung). Die Studierenden erhal-
ten Studienmaterialien sowie Online- und 
Präsenzschulungen. Die Studienmaterialien 
werden in Form von Studienbriefen, wis-
senschaftlichen Artikeln, Lernaufgaben 
und weiteren medialen Varianten auf ei-
ner Lernplattform zur Verfügung gestellt. 
Mit Web 2.0-Werkzeugen, wie Blogs, Wikis, 
Newsfeeds und Podcasts, können die 
Studierenden die aktuellsten Entwicklungen 
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Konzeptions- und Umsetzungsberatung 
durch die TutorInnen statt. Die abschlie-
ßende Projektdokumentation kann z.B. 
dem Arbeitgeber(der Arbeitgeberin vorge-
legt werden. Sie werden im Rahmen einer 
Präsenzveranstaltung [OED] präsentiert sowie 
auf der Project-Station [PS] des Studiengangs 
veröffentlicht. Einmal im Jahr findet der open 
eday für Studierende, AbsolventInnen sowie 
interessierte Unternehmen und Personen 
statt, um den weiteren Austausch „face-to-
face“ zu fördern. Als Vortragende beim open 
eday oder durch das Anbieten von eigenen 
Workshops können sich die Studierenden 
in die Studienprogrammgestaltung ein-
bringen. Mit der Project-Station steht eine 
Online-Anwendung zur Verfügung, mit der 
die Studierenden ihre Medienprojekte im 
Internet präsentieren. Unternehmen, die 
ein Medienprojekt für Studierende anbie-
ten möchten, können hier ebenfalls Kontakt 
aufnehmen und die Studierenden finden 
Anregungen und Ideen für Projekte, die sie 
bearbeiten können (vgl. Abbildung 2). 

In dem virtuellen Klassenzimmer arbeiten 
räumlich getrennte Lehrende und Lernende 
vor allem synchron zusammen. Hier finden 
Online-Vorlesungen, Lerngruppentreffen 

mit gemeinsamer Lernaufgabenbearbeitung, 
Umsetzungsgespräche und Simulationen von 
Medienprojekten, Diskussionsrunden oder 
Präsentationen von Lernaufgabenergebnissen 
statt. Mit Second Life steht den Studierenden 
alternativ eine virtuelle 3D-Welt zur 
Verfügung. Hier finden überwiegend infor-
melle Treffen, aber auch vereinzelt curricular 
geplante Lernangebote statt. Darüber hinaus 
ist dies ein Ort, um Projektideen vorzustellen, 
zu erproben und zu diskutieren. 

Nach der Darstellung der mediendidakti-
schen Konzeption und den Überlegungen zur 
Verzahnung von Beruf und Studium sollen im 
Folgenden ausgewählte Befragungsergebnisse 
hierzu vorgestellt werden. 

Befragungsergebnisse
Anhand von Befragungen der AbsolventInnen 
(ED-AB) der Prüfungsjahrgänge 2007-2009 
(n=22) und der Prüfungsjahrgänge 2009-2010 
(n=24) sowie der ersten Ergebnisse der Online-
Befragung von Weiterbildungsstudierenden 
im Rahmen des BMBF-Verbundprojektes 
„Studium und Beruf: Erfolgsfaktoren 
des Lifelong Learning an Hochschulen“ 
[STU+BE] (2009; ausschließlich Datensatz 
„Studierende Educational Media“ n=14) wird 

Abbildung 2: Didaktische Elemente des Studienprogramms (© Autorinnen)
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durch das Studium ein Wechsel in ein neues 
berufliches Tätigkeitsfeld gelungen ist (ED-
AB 2010: 50%; 2007: 31,8%).

Bei der zweiten Befragung (ED-AB) 
wurde erstmalig auch gefragt, welche 
konkreten Änderungen sich durch das 
Studienprogramm für sie ergeben haben: 

-	 Verbesserung des bestehenden 
Arbeitsverhältnisses (33,3%)

-	 Wechsel zu einer anderen Firma (29,2%)
-	 Freitext: Einbringen der neu ge-

wonnenen Kenntnisse in die 
Berufstätigkeit, Erweiterung des per-
sönlichen Netzwerkes, Möglichkeit 
einer höhergruppierten Stelle, 
Promotionsmöglichkeit, überhaupt die 
Chance auf eine Stelle, Arbeitsentlastung.

Besonders wichtig für die ArbeitgeberInnen 
ist aus Sicht der AbsolventInnen (unwichtig 
(1) bis wichtig (5)):

-	 die Studienfachrichtung (2010: MW=3,7; 
2007: MW=3,8) und 

-	 der akademische Grad „Master of Arts“ 
(2010: MW=3,6; 2007: MW=3,9). 

Überraschenderweise ist hingegen die 
Projektarbeit (2010: MW=2,6; 2007: 
MW=2,5) etwas weniger wichtig, obwohl sich 
diese in den meisten Fällen auf den eigenen 
Arbeitskontext bezieht und als besonders 
berufsrelevant von den Studierenden einge-
schätzt wird. 

Studiendauer und Studierbarkeit: Die meisten 
AbsolventInnen schließen das Studium in 
der Regelstudienzeit ab (2010: 87,5%; 2007: 
90,9%). Als Gründe für das Überschreiben 
der Regelstudienzeit werden in erster Linie 
angegeben: Kindererziehung, Krankheit, zu 
hohe andere private Belastung, zu hohe beruf-
liche Belastung oder mit dem Studium wollte 
man sich bewusst Zeit lassen. Hinsichtlich 
der Studierbarkeit wird besonders positiv be-

aufgezeigt, inwiefern das Studienprogramm 
die Verzahnung zwischen Studium und 
Berufstätigkeit unterstützt und wie 
Bedürfnisse der Studierenden durch Einsatz 
von E-Learning-Elementen eingelöst werden 
können. 

Motive: Schiersmann (2006) zeigt in ih-
rer Studie auf, dass die meisten Lernenden 
das berufsbegleitende Lernen aus eigenem 
Antrieb aufnehmen; erst an zweiter Stelle 
kommt der Impuls vom Vorgesetzten. Es las-
sen sich unterschiedliche Motivationsmuster 
identifizieren: die Höherqualifizierung (Dewe 
& Weber, 2007), berufliche Fortbildung, be-
rufliche Um- oder Neuorientierung und die 
Persönlichkeitsentfaltung (Isserstedt et al., 
2010).3 

Die meisten Studierenden so-
wie AbsolventInnen des Master-
Studienprogramms Educational Media geben 
ähnliche Hautmotive für die Aufnahme des 
Studiums an:

-	 Bereich, der von persönlichem Interesse 
ist (STU+BE: 92,9%)

-	 Freude an neuem Wissen (STU+BE: 
92,8%)

-	 Wunsch nach Aneignung neuer 
Sachverhalte (STU+BE: 78,6%)

-	 persönliche Weiterentwicklung (ED-AB 
2010: 79,2%; 2007: 86,4%)

-	 Verbesserung der Karrierechancen (ED-
AB 2010: 62,5%; 2007: 77,3%) (STU+BE 
71,7%)

Die Mehrheit der Befragten sieht den Nutzen 
des Studiums aus heutiger Sicht vor allem 

-	 in der persönlichen Weiterentwicklung 
(ED-AB 2010: 79,2%; 2007: 81,8%) und 
darin, 

-	 die Karriere längerfristig gesichert zu ha-
ben (ED-AB 2010: 50%; 2007: 63,6%). 

Im Vergleich zur ersten Befragung geben we-
sentlich mehr AbsolventInnen an, dass ihnen 
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wertet (schlecht (1)/gut (5)) (vgl. Abbildung 
3): 

-	 die Möglichkeit zur Teilnahme an den 
erforderlichen Modulen (2010: MW=4,5; 
2007: MW=4,7) und Prüfungen (2010: 
MW=4,6; 2007: MW=4,7), 

-	 die Größe der Lerngruppen (2010: 
MW=4,8; 2007: MW=4,5),

-	 die Erreichbarkeit der Betreuenden 
(2010: MW=4,3; 2007: MW=4,8) und 

-	 die Betreuung insgesamt (2010: 
MW=4,4; 2007: MW=4,5). 

Anhand der Ergebnisse der STU+BE-
Befragung wird deutlich, dass der 
Studienaufwand zwischen 10-15 Stunden pro 
Woche liegt, wobei am meisten 12 und an 
zweiter Stelle 15 Stunden angegeben wurden. 
Hinsichtlich des Studiengangs beurteilen die 
Studierenden besonders positiv, dass 

-	 die Lehrveranstaltungen auch zu un-
üblichen Zeiten angeboten werden 
(z.B. abends, am Wochenende, als 
Kompaktseminar) (MW=4,6),

-	 die Studienorganisation noch Spielraum 
für Nebentätigkeiten zulässt (MW=4,6) 
und

-	 selbst bestimmtes Arbeiten ermöglicht 
wird (Mitbestimmung/Mitgestaltung) 
(MW=4,5) (unzutreffend (1) bis zutref-
fend (5)) 

Diese Punkte werden zugleich auch als wich-
tig für die Umsetzung des Studienprogramms 
bewertet. Um das Studium flexibler orga-
nisieren zu können, wäre es möglich, die 
Studienbeiträge nicht pro Semester sondern 
pro Modul abzurechnen. Diese Möglichkeit 
wird teilweise als interessant und teilweise als 
uninteressant eingeschätzt. 

Verzahnung Studium und Beruf: Die 
Ergebnisse der STU+BE-Befragung zei-
gen, dass alle befragten Studierenden des 

Studienprogramms Educational Media einer 
Erwerbstätigkeit während des Studiums nach-
gehen (2010: 100%). Über 70% der Befragten 
arbeiten zwischen 40-50 Stunden pro Woche 
und auch die Ergebnisse der ED-AB zei-
gen, dass die Studierenden überwiegend ei-
ner Vollzeitbeschäftigung nachgehen (2010: 
78,3%; 2007: 94,4%). Die Übertragbarkeit 
der Studieninhalte in die Berufspraxis 
(2010: MW=4,0; 2007: MW=3,8) und die 
Organisation (2010: MW=4,5; 2007: MW=4,4) 
sowie die Inhalte des Studiums (2010: 
MW=4,3; 2007: MW=4,1) werden besonders 
positiv bewertet. Die Einschätzung der beruf-
lichen Relevanz der einzelnen Module wird 
jedoch sehr unterschiedlich bewertet (2010: 
MW=2,2 bis 4,5; 2007: MW=2,5 bis 4,1). Eine 
hohe Einschätzung der Berufsrelevanz haben 
diejenigen Module erhalten, die sich kon-
kret auf die Berufspraxis beziehen (können) 
(Medienprojekte, Masterarbeit) oder inhalt-
lich stark mit den Medienprojekten verzahnt 
sind. Auch die Ergebnisse der STU+BE-
Befragung zeigen, dass die Bedeutung von 
Projektarbeit und Praxisphasen als wichtig 
(MW=4,3) beurteilt werden. Insgesamt ist 
die Zufriedenheit der Studierenden mit den 
persönlichen Vertiefungsmöglichkeiten ge-
stiegen (2010: MW=4,13; 2007: MW=3) (vgl. 
Abbildung 3) (schlecht/unwichtig (1) bis gut/
wichtig (5)). 

Im Rahmen der STU+BE-Befragung 
wurde die Einschätzung der Vereinbarkeit 
von Studium und Beruf ermittelt. Diese 
Vereinbarkeit wird insgesamt als mittel-
mäßig schwierig eingeschätzt. Die meis-
ten Befragten finden es vor allem wichtig, 
Praxiswissen ins Studium einzubeziehen und 
eigene Berufserfahrungen im Studium nut-
zen zu können. 

Medien und Methoden: Die AbsolventInnen 
(ED-AB) wünschen sich einen umfangrei-
chen Medienmix; insbesondere den ver-
mehrten Einsatz von CBTs, WBTs, Podcasts, 
Wikis und Online-Vorträge etc. Im Jahr 2010 
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lich 84%) beträgt. Auch der Wunschanteil 
liegt bei den meisten (21,4%) bei 100% bzw. 
durchschnittlich bei 83%. 

Trotz des Wunsches nach einem stark 
individualisierten Studium besteht bei den 
AbsolventInnen (ED-AB) kein Wunsch nach 
mehr Einzelarbeit in Form des Selbststudiums. 
Fast alle Studierenden geben an, dass 
Einzelaufgaben (2010: 91,7%; 2007: 59%) und 
die Gruppenarbeiten (75%; 2007:63,6%) in 
gleich bleibendem Umfang angeboten werden 

Abbildung 3: Einschätzung des Studienprogramms (© Autorinnen)

darüber hinaus auch noch mehr Online-
Diskussionen. Außerdem werden weitere 
Möglichkeiten zur Individualisierung hin-
sichtlich der Inhalte und des Studienverlaufs 
gewünscht. Diesen Bedürfnissen wird zu-
nehmend durch die Implementierung ver-
schiedener digitaler Tools und dem Angebot 
entsprechender Lehr-/Lernangebote ent-
sprochen. Die STU+BE-Ergebnisse zeigen, 
dass der von den Studierenden geschätzte 
E-Learning-Anteil 90-100% (durchschnitt-
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sollten bzw. die Gruppenarbeiten eher noch 
erhöht werden könnten (25%; 2007: 9,1%). 
Darüber hinaus wurde der Wunsch geäußert, 
die Lernaufgaben – wie die Medienprojekte – 
noch praxisnäher zu konzipieren.

Fazit

Alle befragten AbsolventInnen würden das 
Studienprogramm Educational Media wei-
terempfehlen und sich auch selber wieder für 
dieses Studienprogramm entscheiden (2010: 
100%; 2007: 90,9%). Zu den Stärken des 
Studienprogramms zählen insbesondere 

-	 die thematische Ausrichtung des 
Studienprogramms, 

-	 die Betreuung der Studierenden, 
-	 die Arbeit in kleineren Lerngruppen, 
-	 die Möglichkeit Studium und 

Berufstätigkeit zu vereinbaren, 
-	 die Taktung des Studienprogramms, 
-	 das Verhältnis zwischen Theorie und 

Praxis sowie 
-	 der Austausch zwischen Studierenden 

mit unterschiedlichem beruflichem 
Hintergrund. 

Optimierungsvorschläge äußern die 
Studierenden in erster Linie hinsichtlich der 
technischen Lernplattform. 

Bei der Interpretation der 
Befragungsergebnisse ist zu bedenken, 
dass sich die Studierenden – im Sinne einer 
Selbstselektion – für ein Programm ent-
schieden haben, welches ihren Erwartungen 
an didaktischer Ausrichtung entspricht. 
InteressentInnen, die ein stark selbst ge-
steuertes E-Learning-Programm erwarten, 
würden Educational Media voraussichtlich 
nicht auswählen, da es stark auf tutorielle 
Betreuung und Lerngruppen setzt. Insofern 
bestätigen die Daten im Prinzip „nur“, dass 
die Teilnehmenden die in der didaktischen 
Konzeption angelegte Ausrichtung des 

Programms erkennen und wertschätzen. Dies 
bestätigt die vorliegende Konzeption, stellt 
aber nicht infrage, ob eine andere Konzeption 
nicht auch andere Zielgruppen anziehen 
könnte.

Aus den vorliegenden Ergebnissen erge-
ben sich für die Weiterentwicklung folgende 
Überlegungen: 

-	 Weiterentwicklung der technischen 
Lernumgebung

-	 weitere Flexibilisierung der 
Studienorganisation, insbesondere des 
Prüfungssystems und im Bereich der 
Wahlpflichtmodule

-	 weitere Verzahnung der 
Wahlpflichtmodule mit Projektarbeiten

-	 Gestaltung von Lernaufgaben mit z.T. 
noch stärkerer Anknüpfung an die be-
ruflichen Erfahrungen

-	 die Vielfältigkeit der mediengestützten 
Lernformen weiter ausbauen

-	 individuelle Interessen stärker durch 
weitere Wahlpflichtmodule berücksichti-
gen

-	 Balance zwischen Einzel- und 
Gruppenarbeit sowie informellen und 
formalen Lernprozessen beibehalten

-	 Aufrechterhaltung einer intensiven, zeit-
lich flexiblen Betreuung

-	 Erhöhung der Flexibilität durch 
Ermöglichung der Einschreibung für 
Module statt nur für ganze Semester

-	 Angebot eines zusätzlichen, betreuten 
Moduls nach Abschluss des Studiums 
zur Unterstützung des Transfers in die 
Berufspraxis

Zusammenfassend kann festgehalten werden, 
dass die gezielte Nutzung von E-Learning-
Elementen im Rahmen eines didaktischen 
Gesamtkonzeptes zu einem wesentlichen 
Teil die Anforderungen von Berufstätigen 
an weiterbildende Studienprogramme einlö-
sen kann. Teilnehmende des oben genannten 
Programms, die berufstätig sind, bringen re-
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gelmäßig zum Ausdruck: Nur durch die flexi-
ble Anlage des Programms können sie es über-
haupt einrichten, an diesem teilzunehmen 
und nur durch die Verzahnung der Aufgaben 
und Inhalte mit ihrer Berufstätigkeit schaf-
fen sie es, „durchzuhalten“ bis zum Master-
Abschluss, weil sie den Mehrwert für ihre 
Arbeit unmittelbar erfahren. Durch die 
Online-Werkzeuge, die den informellen 
Austausch von Berufstätigen unterstützen, 
rückt das Lernen näher an den Arbeitsplatz 
und verzahnt sich mit der Berufstätigkeit. Die 
Werkzeuge des Online-Lernens werden hier 
nicht zum Selbstzweck eingesetzt, sondern 
zum Instrument, das die Lernbedürfnisse der 
Zielgruppe einzulösen verhilft. 
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Abstract. Zur Einführung eines berufsbe-
gleitend studierbaren Weiterbildungsan-
gebots gehört neben einem fundierten di-
daktischen Blended Learning-Konzept und 
einer verlässlichen technischen Infrastruk-
tur insbesondere auch die für Volluniver-
sitäten ungewohnt aggressive, möglichst 
kosteneffiziente Bewerbung sowie eine 
nachhaltige (finanzielle) Vermarktung. In 
dem vorliegenden Beitrag stellen wir den 
Blended Learning-Studiengang „Intelligen-
te Eingebettete Mikrosysteme“ (IEMS) der 
Albert-Ludwigs-Universität Freiburg und 
die für dieses Masterprogramm angewand-
ten Konzepte als Fallbeispiel vor. Darüber 
hinaus werden die bei der Etablierung ei-
nes Weiterbildungsangebots auftretenden 
Hürden innerhalb der Universität sowie die 
Erfordernisse des Marktes skizziert und Er-
fahrungen des Studienganges vorgestellt.
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Universitäten bisher noch weitgehend unge-
wohntes Terrain ist.

Die Erfahrungen und Erkenntnisse aus 
dem Studiengang IEMS hinsichtlich Aufbau 
und Erschließung neuer Zielgruppen sowie 
zum Studiengangsmarketing sollen im Fol-
genden als Fallbeispiel näher vorgestellt wer-
den. Auch auf überwundene Hürden in der 
Anpassung von Verwaltungsprozessen inner-
halb der Hochschule wird hingewiesen.

Mit diesem Artikel möchten wir zukünf-
tigen Studiengangsleiterlnnen Orientierung 
geben und Aspekte betrachten, die bei der 
Konzeption von neuen mediengestützten 
Weiterbildungsangeboten nicht unbedingt 
offensichtlich erscheinen.

Aufbau des Studiengangs und Betreu-
ungskonzept
Der berufsbegleitende Studiengang „Intelli-
gente Eingebettete Mikrosysteme“ vermittelt 
wissenschaftliche Methoden und Kenntnisse 
zur Entwicklung von Embedded Systems. Da-
bei werden sowohl die technischen Aspekte 
als auch algorithmische Methoden gleicher-
maßen behandelt. Die fachlichen Expertisen 
sind in diesen beiden Bereichen besonders 
stark ausgeprägt, da an der Technischen Fa-
kultät der Universität Freiburg eine deutsch-
landweit einzigartige Kombination der Fach-
bereiche Informatik und Mikrosystemtechnik 
existiert. Das Studienprogramm vereint somit 
die Themenfelder der technischen Informatik, 
Sensorik und Kommunikationstechnik sowie 
des Entwurfs und der Analyse von Algorith-
men einschließlich deren Nutzung für exem-
plarische Anwendungen. Neben einem für 
alle Studierenden gemeinsamen Kern werden 
Wahlpflichtmodule durch ProfessorInnen der 
Technischen Fakultät, der Dualen Hochschu-
le Lörrach und namhafte externe Dozierende 
angeboten. Das Studienprogramm umfasst 
bis zu 90 ECTS-Credits zuzüglich Masterar-
beit mit 30 ECTS-Credits, je nach vorheriger 
Ausbildung der Studierenden.

mit nur einem angestrebten Abschluss durch 
konsekutive Studiengänge, eröffnen sich ins-
besondere für Universitäten neue Möglich-
keiten Weiterbildungsangebote zu etablieren. 
Im Sinne des lebenslangen Lernens und des 
„Student Life Cycles“ (Schulmeister, 2007) 
wird der Bedarf nach postgradualen Weiter-
bildungsstudiengängen für Berufstätige in 
Zukunft steigen.

An der Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg wird berufsbegleitende Weiterbildung 
als ein zentrales Angebot angesehen und kon-
tinuierlich ausgebaut. Dabei spielen berufsbe-
gleitende Master-Studiengänge eine wichtige 
Rolle. Zu diesen Studiengängen gehören der 
hier im Detail vorgestellte Studiengang „Intel-
ligente Eingebettete Mikrosysteme“ (IEMS) 
sowie weitere Studiengänge aus den Fach-
bereichen Technik, Medizin und Wirtschaft 
[W001]. Möglich wurde die Einrichtung die-
ser Studiengänge durch das Förderprogramm 
„Master Online“ des Landes Baden-Würt-
temberg [W002], mit dem eine Anschubfi-
nanzierung sichergestellt werden konnte. Die 
stark modularisierten Lehrangebote werden 
alle im Blended Learning-Verfahren durchge-
führt. Dies ermöglicht den Studierenden ein 
räumlich und zeitlich flexibles, arbeitsplatz-
nahes berufsbegleitendes Studium.

Zur Etablierung universitärer Angebote 
auf dem Weiterbildungsmarkt sind qualitativ 
hochwertige Inhalte und eine herausragende 
Fachkompetenz der beteiligten Lehrenden, 
gekoppelt mit einem adäquaten didaktischen 
(Betreuungs-)Konzept und eine verlässliche 
technische Infrastruktur notwendig. Nicht 
nur die richtige Gestaltung der Module mit 
einer optimalen Kombination von Online-
Lernphasen und kurzen Präsenzphasen stellt 
eine Herausforderung dar, auch die Rah-
menprozesse und -strukturen innerhalb der 
Hochschule müssen auf die neuen Studien-
modelle angepasst werden. Nicht zuletzt ist 
ein erheblicher Aufwand im Bereich Mar-
keting notwendig, um das Weiterbildungs-
angebot entsprechend zu platzieren, was für 
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VIROR, ULI, Winfoline und Eucor-Virtuale 
(Vögele et al., 2005). Dabei wurden verschie-
dene Lehr- und Lernszenarien im Zusam-
menhang mit E-Lectures erprobt (Hermann 
et al., 2007). 

Die Online-Module (Methoden-, Basis- 
und Vertiefungsmodule) sind alle gemäß dem 
Learning Cycle (Mayes et al., 1994) nach der 
zyklischen Abfolge der Phasen Konzeptuali-
sierung, Konstruktion und Dialog strukturiert. 
Bei konsequenter Anwendung dieses Kon-
zepts wird durch mehrmalige Verarbeitung 
des gleichen Materials ein entsprechender 
Lernerfolg geschaffen (Kandzia & Ottmann, 
2003).

Die Phasen des Learning Cycle sind im 
Studiengang IEMS wie folgt implementiert:

Die Konzeptualisierung: Die Lernenden 
werden mit den zu lernenden Inhalten (E-
Lectures/Vorlesungsaufzeichnungen) kon-
frontiert. Zunächst orientieren sie sich mit 
Unterstützung eines Studyguides über re-
levante Lerninhalte und explorieren diese 
mit dem Ziel einer ersten Interpretation des 
Lernstoffs. Danach können die Lernenden 
gedanklich oder handelnd mit den neuen 
Lehrinhalten experimentieren.

Die Konstruktion: In dieser Phase werden 
die neuen Informationen auf der Basis des be-
stehenden Wissens interpretiert und mit dem 
Vorwissen verknüpft. Dazu werden relevante 
Inhalte selektiert und zum Aufbau subjektiv 
bedeutsamer Wissenseinheiten kombiniert. 
Anschließend werden die neuen Informati-
onen klassifiziert, um sie in die bestehenden 
Wissensstrukturen zu integrieren. Im An-
schluss an das Durcharbeiten der E-Lectures 
dienen Selbsttests zur Kontrolle des Lernfort-
schritts. Komplexere Übungsaufgaben, die 
eine Transferleistung erfordern, unterstützen 
die Festigung der Lerninhalte.

Der Dialog: Um eine möglichst vollstän-
dige und effiziente Repräsentation der bis-
her gelernten Inhalte zu erreichen, erfolgt 
eine Externalisierung des Erlernten durch 
die Diskussion mit anderen Lernenden und 

Der Studiengang ist modular aufgebaut 
und wird vollständig im Blended Learning-
Modus (wechselnde Online-Selbstlernphasen 
in Kombination mit kurzen Präsenzphasen) 
durchgeführt. Zu Beginn des IEMS-Studien-
programms stehen bis zu vier einführende 
Methodenmodule, gefolgt von zwei Basis-
modulen, die alle Studierende auf einen ge-
meinsamen Kenntnisstand bringen. Nach 
den Basismodulen können Vertiefungsmo-
dule aus verschiedenen Spezialisierungsrich-
tungen gewählt werden. Zum Abschluss des 
gesamten Studiums müssen zusätzlich noch 
Spezialmodule wie Seminare, Praktika oder 
Teamprojekte sowie die Masterarbeit erfolg-
reich absolviert werden.

Jedes Modul startet mit einer Einfüh-
rungsveranstaltung und wird mit einer Prü-
fung in Präsenz abgeschlossen. Ebenso wer-
den Präsentationen, Vorträge und praktische 
Anwendungen im Rahmen von Teamprojek-
ten, Seminaren, Praktika und die Präsenta-
tion der Masterarbeit in Präsenz abgehalten. 
Die einzelnen Module des Studiengangs kön-
nen (fast) beliebig als Bausteine kombiniert 
werden, sofern alle zum Abschluss notwendi-
gen Module belegt werden.

Die Inhalte in den online unterstützten 
Selbstlernphasen werden mit so genannten E-
Lectures oder Vorlesungsaufzeichnungen mit 
integrierten Selbsttests sowie zusätzlichen tu-
toriell betreuten Übungen vermittelt. In über 
15 Jahren wurden an der Technischen Fakul-
tät Erfahrungen auf dem Gebiet von Vorle-
sungsaufzeichnungen (Bacher & Ottmann, 
1995; Hermann et al., 2007), dem Einsatz 
multimedialer Elemente in der Lehre (Lauer 
et al., 2001) sowie mit dem Einsatz netzge-
stützter Self-Assessments, tutoriell betreu-
ter Übungsaufgaben (Ottmann & Trahasch, 
2005), des mobilen Lernens und multimedi-
aler Lehre im Rahmen von F-Moll (Becker 
et al., 2005), virtueller Klassenzimmer und 
Praktika gesammelt. Dazu gehört der Ein-
satz in der Präsenzlehre und seit 1998 auch 
in unterschiedlichen Verbundprojekten wie 
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das Messtechnik-Praktikum, das mit Simula-
tionsprogrammen vorbereitet wird und an-
schließend als Blockveranstaltung in Präsenz 
am Wochenende stattfindet. Zum Anderen 
wird auch ein mobiles Hardwarepraktikum 
eingesetzt, das die Studierenden komplett 
zu Hause absolvieren können (Schubert & 
Becker, 2003). Dazu bekommen die Teil-
nehmenden einen Koffer mit der benötigten 
Hard- und Software zugeschickt (siehe Abbil-
dung 1).

Mit dieser Hardware sollen die Teilneh-
menden eigenständig verschiedene Übungs-
aufgaben mit unterschiedlichen Schwie-
rigkeits- und Komplexitätsgraden lösen. 
Unterstützung durch TutorInnen und der 
Austausch mit den anderen Teilnehmenden 
ist jederzeit über die Lernplattform gewähr-

den TutorInnen. Die erarbeiteten Wissens-
inhalte werden mittels der Ergebnisse dieser 
Diskussion reflektiert, was zu einer Restruk-
turierung des erworbenen Wissens führt. 
Dies wird einerseits über tutoriell begleitete 
Diskussionsforen auf der Lernplattform so-
wie Virtual Classroom-Sessions zur direkten 
Kommunikation ermöglicht. Des Weiteren 
stehen TutorInnen und Dozierende zum Teil 
direkt mit den Teilnehmenden in Kontakt 
(z.B. via Skype).

Der Studiengang IEMS vermittelt Kennt-
nisse und Fertigkeiten im High-Tech-Bereich, 
die nicht alleine durch Online-Lernmodule 
und theoretischen Wissenserwerb erlangt 
werden können. Daher wurden Praktika ent-
worfen, die sich in Blended Learning-Szena-
rien einsetzen lassen. Dazu gehört zum Einen 

Abbildung 1: Komponenten des mobilen Hardwarepraktikums (© Christoph Hermann)
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zept als besonders sinnvoll herausgestellt (vgl. 
Abb. 2). Die fachlichen TutorInnen für inhalt-
liche Fragen und die Studienberatung für alle 
anderen Fragen bilden den First-Level-Sup-
port für die Teilnehmenden. Die Ansprech-
partnerInnen in der Studienberatung müssen 
in der Lage sein, in relativ kurzer Zeit auf jede 
Anfrage zumindest eine weiterführende Ant-
wort zu geben.

Als „First-Level-Support“ ist die Studien-
beratung für den Weiterbildungsstudiengang 
die erste und wichtigste Anlaufstelle für die 
Belange der Studierenden. Um Anfragen 
der Teilnehmenden zeitnah und transparent 
für alle Beteiligten bearbeiten zu können, 
verwenden wir im Studiengang IEMS ein 
Ticketsystem (OTRS [W003]). Fragen, die 
vom First-Level-Support nicht beantwor-
tet werden können, werden an kompetente 
ExpertInnen weitergeleitet, z.B. die fachlich 
zuständigen Dozierenden, organisatorisch 

leistet. Der Erfolg dieses Ansatzes zeigt sich 
unter anderem auch daran, dass dieses mo-
bile Hardwarepraktikum auch seit mehreren 
Jahren von Studierenden der Fernuniversität 
Hagen im Rahmen des Lehrverbunds ULI als 
Ersatz für die dortige Veranstaltung belegt 
wird (Claus & Otto, 2003).

Die Durchführung eines berufsbegleiten-
den Studienangebots erfordert ein gut orga-
nisiertes Beratungs- und Betreuungskonzept 
auf unterschiedlichen Ebenen (Ojstersek, 
2009). Neben fachlichen TutorInnen und 
einer didaktisch-methodischen Betreuung 
muss auch eine Studienberatung etabliert 
werden, die alle organisatorischen Fragen ab-
fängt und InteressentInnen berät. Nicht zu-
letzt ist auch eine technische Betreuung zur 
Unterstützung der eingesetzten Systeme und 
Plattformen notwendig.

Im Studiengang IEMS hat sich für diese 
Aufgaben ein zweistufiges Betreuungskon-

Abbildung 2: Organisation des Studiengangsupports (© Christoph Hermann)
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studiengängen an deutschen Hochschulen 
konzentriert sich hauptsächlich auf die linke 
Seite, d.h. auf Teilnehmende mit Hochschul-
zugangsberechtigung.

Es wird eine Kombination aus beiden 
Möglichkeiten angeboten: Der Masterstu-
diengang IEMS bildet den Kern des Weiter-
bildungsprogramms. Zielgruppe sind hier 
Berufstätige mit einem ersten Hochschulab-
schluss. Der Studiengang richtet sich gezielt 
auch an AbsolventInnen von Fachhoch-
schulen und Dualen Hochschulen (ehemals 
Berufsakademien). Diese Öffnung für eine 
breite Zielgruppe ermöglicht den Absolven-
tInnen später auch den Zugang zu einer wei-
terführenden Promotion (Hermann & Welte, 
2007), wodurch das Angebot an Attraktivität 
gewinnt.

InteressentInnen können seit dem Win-
tersemester 2009/2010 statt des vollen Studi-
enprogramms auch einzelne Module als the-
menspezifische Weiterbildungsmaßnahme 
im Rahmen eines Kontaktstudiums belegen. 
Kontaktstudienteilnehmende erhalten nach 
erfolgreichem Abschluss eines Moduls ein 
Zertifikat über die erbrachten Leistungen. 
Teilnehmende, die einen ersten berufsqua-
lifizierenden Hochschulabschluss mitbrin-
gen, können absolvierte Module anrechnen 
lassen, wenn sie später den Masterabschluss 

zuständige zentrale Einrichtungen wie das 
Prüfungsamt, das Studierendensekretariat 
oder technische Supporteinheiten wie das 
Rechenzentrum.

Erschließung neuer Zielgruppen

Weiterbildende Studiengänge ergänzen das 
bisherige Studienangebot der Fakultät (kon-
sekutive und nicht-konsekutive Studiengän-
ge). Es gilt, den Bedarf nach Weiterbildung im 
Fachbereich auf dem Arbeitsmarkt zu erken-
nen und die Zielgruppen der entsprechenden 
Berufstätigen als InteressentInnen für das 
Studienangebot zu gewinnen. Die Nachfrage 
am Markt kann ein komplettes Studienange-
bot erfordern oder sich nur auf einige wenige 
Inhalte/Module beschränken.

Abbildung 3 zeigt eine schematische 
Übersicht über die mögliche Ausgestaltung 
von Weiterbildungsangeboten. Hier ist beim 
TeilnehmerInnenstatus zu unterscheiden 
zwischen immatrikulierten (linke Seite) und 
externen Teilnehmenden, die gegebenenfalls 
auch ohne Hochschulzugangsberechtigung 
an den Weiterbildungsangeboten im Rahmen 
von Kontaktstudien oder Externenprüfun-
gen zugelassen werden können (rechte Seite). 
Das bisherige Angebot an Weiterbildungs-

Abbildung 3:  Zusammengefasstes Ergebnis der summativen Evaluation mittels FragebogenAbbildung 3: Gestaltungsmöglichkeiten von Weiterbildungsangeboten (© Christoph Hermann)
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Ein häufiger Grund für die bisher geringe 
Anzahl an berufsbegleitenden Studiengängen 
an Universitäten ist die mangelnde Finan-
zierung für den Aufbau solcher Angebote. 
Weiterbildungsstudiengänge, die aus dem 
Förderprogramm „Master Online“ finanziert 
wurden, müssen sich nach Ablauf der Förder-
phase (drei Jahre) auf Vollkostenbasis selbst 
tragen. Daher fallen auch deutlich höhere 
Studiengebühren an, die zur nachhaltigen 
Finanzierung notwendig sind. Hierbei sind 
fehlende Stipendien und Studienkredite oft 
ein großes Hindernis (Dohmen & Cleuvers, 
2002) und stellen die Hochschulen vor die 
Herausforderung, InteressentInnen und zah-
lungsfähige „Kunden“ zu gewinnen.

Die derzeitigen Studiengebühren für den 
kompletten Studiengang IEMS betragen ca. 
20.000  €, zahlbar in Teilraten nach Anzahl 
belegter Module. Die Möglichkeit einer Ra-
tenzahlung hat den Vorteil, dass die Teilneh-
menden jeweils nur die Kosten der Module 
tragen müssen, die sie derzeit belegen. Dar-
über hinaus haben wir Finanzierungsmodelle 
mit lokalen Banken erarbeitet, die den Teil-
nehmenden über ein entsprechendes Kredit-
modell mit niedrigem Zinsniveau eine Refi-
nanzierung ermöglicht.

Der Kontakt zu FirmenvertreterInnen 
hilft bei der Finanzierung durch die jeweili-
gen ArbeitgeberInnen der Teilnehmenden. 
Sind die Personalverantwortlichen über den 
Nutzen des Weiterbildungsprogramms infor-
miert, sind sie auch eher bereit, einen Beitrag 
zur Ausbildung in diesem Bereich zu leisten.

Kundenakquise und 
Vermarktung

Vor dem Hintergrund der hohen Studienge-
bühren eines weiterbildenden Studienganges 
muss der Kundenakquise und der Vermark-
tung des Angebots besondere Aufmerksam-
keit gewidmet werden, um sich von anderen 
AnbieterInnen abzuheben. Ein Überleben auf 

anstreben. Die Teilnehmenden müssen dann 
lediglich die noch fehlenden Spezialmodule, 
bisher nicht belegte Online-Module und die 
Masterarbeit absolvieren und bekommen bei 
erfolgreichem Abschluss den Master of Sci-
ence verliehen.

Mit diesem Weiterbildungsprogramm 
wird versucht, dem aktuellen Fachkräfteman-
gel im Bereich Embedded Systems (BITKOM, 
2008, 2010) entgegenzuwirken, indem einzel-
ne Kurse für alle InteressentInnen (auch ohne 
Hochschulzugangsberechtigung) angeboten 
werden. Damit können neueste Erkenntnisse 
bestimmter Fachgebiete aus Forschung und 
Wissenschaft erfahren werden, ohne die ge-
samte Hochschullaufbahn bis zum Master zu 
absolvieren. Ein solches Angebot ist insbe-
sondere für Firmen interessant. Fachkräfte 
haben so die Möglichkeit, sich mit einzelnen 
Modulen nebenberuflich weiterzuqualifizie-
ren.

Die Öffnung der Module auch für Teil-
nehmende ohne ersten Hochschulabschluss 
ermöglicht zwar die Erschließung neuer Ziel-
gruppen, man tritt jedoch auch automatisch 
in Konkurrenz mit privaten Weiterbildungs-
anbietern und steht gegebenenfalls mit den 
Zielen der Hochschule im Konflikt. Deshalb 
ist es wichtig, frühzeitig eine universitäre 
Strategie zu entwickeln, wie Einzelmodule 
sinnvoll in das Gesamtangebot der Hoch-
schule integriert werden können. Die Hoch-
schulleitung muss der Einrichtung eines Kon-
taktstudienangebots zustimmen und die in-
neruniversitären Prozesse (Zulassungs-/Aus-
wahlverfahren, Berechtigungskonzept des 
Identity Managements (IDM) etc.) müssen 
erweitert werden. Es gilt, den Teilnehmen-
den des Einzelmodulangebots den Zugriff 
auf die Lehrinhalte zu ermöglichen, so dass 
keine Unterschiede feststellbar sind. Die Teil-
nehmenden benötigen unter anderem analog 
zu den immatrikulierten Studierenden einen 
Uni-Account, mit dem die IT-Systeme der 
Universität benutzt werden können, z.B. die 
universitäre Lernplattform.
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Hierbei geht es nicht nur um die inhaltliche 
Sicht, sondern mehr um den Nutzen, den die 
„Kunden“ erhalten, wie z.B. anschließende 
Karrieremöglichkeiten. Der Zielgruppe wird 
unter anderem die Möglichkeit einer Pro-
motion nach dem Masterabschluss eröffnet. 
Das ist ein Kriterium, das ein universitäres 
Angebot von dem privater AnbieterInnen 
unterscheidet. Die Art der Wissensvermitt-
lung kann weitere Argumente für das Studi-
enprogramm liefern. Zum Beispiel die Zeit- 
und Ortsunabhängigkeit eines überwiegend 
online studierbaren Studienganges zur Ab-
grenzung von inhaltlich verwandten Präsenz-
studiengängen, die nicht berufsbegleitend 
studierbar sind.

Auszeichnungen, Preise oder die Akkre-
ditierung des Studiengangs können ebenfalls 
als Alleinstellungsmerkmal dienen, müssen 
jedoch gegebenenfalls entsprechend auf-
bereitet werden, da nicht jeder Interessent/
jede Interessentin mit den Interna des Hoch-
schulwesens vertraut ist. Weitere mögliche 
Argumente sind die besondere Flexibilität 
innerhalb eines Studienprogramms (z.B. die 
Zusammenstellung einzelner Module) und 
die individuelle Anpassung auf die Bedürfnis-
se jedes einzelnen Teilnehmenden sowie ein 
vollwertiger Masterabschluss mit 300 ECTS-
Punkten.

Auch besondere Methoden der Wissens-
vermittlung und die Ausgestaltung der Lern-
phasen können entsprechend herausgestellt 
werden, um Interesse am Studienangebot zu 
wecken. So bietet die Universität Freiburg z.B. 
im Studiengang IEMS das beschriebene mo-
bile Hardwarepraktikum an, das von zu Hau-
se absolviert werden kann. Selbstverständlich 
ist auch das Renommee der Universität, der 
Dozierenden („Koryphäen“ auf dem jewei-
ligen Gebiet) und gegebenenfalls der For-
schungseinrichtungen ein unverzichtbares 
Qualitätsmerkmal, um das Angebot von an-
deren AnbieterInnen abzuheben.

Die regionale oder internationale Aus-
richtung der Weiterbildungsangebote spielt 

dem Weiterbildungsmarkt ist für ein Studien-
angebot einer Universität besonders schwie-
rig, da die Weiterbildung im Allgemeinen 
noch nicht zum Kerngeschäft der Hochschu-
le gehört und weil viele für eine erfolgreiche 
Vermarktung notwendige Felder (z.B. Wer-
bung) von einer Hochschule bisher wenig ge-
nutzt werden.

Zur Vermarktung sind kreative Lösungen 
gefragt, die mit geringem Budget die Ziele der 
Hochschule (hochqualifizierte Aus- und Wei-
terbildung) mit den Bedürfnissen des Mark-
tes in Einklang bringen. Im Fokus stehen hier 
gezielte Werbemaßnahmen und deren Er-
folgsauswertung durch geeignetes Reporting.

Dazu gehört die Ausnutzung von in an-
deren Bereichen seit langem genutzten Mög-
lichkeiten, wie z.B. das Permission Marketing 
(also dem Versand von Informationsmaterial 
mit Erlaubnis des Empfängers) und von Son-
deraktionen, wie Werbeveranstaltungen vor 
Ort und im virtuellen Raum. Aber auch Ra-
battangebote und gezielte inhaltliche Kampa-
gnen, in denen E-Learning-Elemente wieder-
verwendet werden können, sind von Interes-
se. Beim Marketing für Weiterbildungsstudi-
engänge kann man sich an den üblichen vier 
„P“ des Marketing-Mix [W002] orientieren: 
Produkt, Preis, Kommunikationspolitik (Pro-
motion) und Markt bzw. Distributionskanäle 
(Place).

Das Produkt
Ein kostenpflichtiges Weiterbildungsangebot 
ist als „Produkt“ einer Universität anzusehen. 
Die Besonderheiten dieses Produktes sind 
klar zu definieren und zu kommunizieren:

-	 Was sind die Besonderheiten des Ange-
bots?

-	 Wie unterscheidet sich das Angebot von 
der Konkurrenz?

-	 Was ist der Nutzen für die Teilnehmen-
den/die ArbeitgeberInnen?
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Der Markt und die Distributionskanäle
Das Studienangebot und das Marketingkon-
zept müssen auf den Bedarf und die Nach-
frage ausgerichtet sein, so dass die anvisier-
ten Zielgruppen am besten erreicht werden. 
An erster Stelle steht die Information. Dazu 
gehört eine ansprechend und professionell 
gestaltete Webseite mit Kontaktmöglichkei-
ten und den wichtigsten Rahmendaten und 
Inhalten des Studienangebotes sowie Flyern 
und Informationsbroschüren zum Down-
load. Auch ein Newsletter, den die Interessen-
tInnen über die Webseite direkt abonnieren 
können, hat sich sehr bewährt.

Ein weiterer wichtiger Baustein ist Wer-
bung im Internet, zum Beispiel die Veran-
kerung des Studienangebots in Internet-
Portalen oder Seminar- und Weiterbildungs-
datenbanken. Im Studiengang IEMS haben 
wir außerdem gute Erfahrungen mit Google 
Adwords gemacht. Hierbei wird das Studi-
enprogramm bei der Websuche mit Google 
bei Treffern auf bestimmte Begriffe gesondert 
gelistet und auffallend platziert. Folgt die in-
teressierte Person der Textanzeige auf unsere 

ebenfalls eine große Rolle. Die Durchfüh-
rungssprache des Studienganges IEMS ist 
deutsch, weshalb unser Ziel ist, den Studien-
gang auf die regionale Nachfrage auszurichten 
und auch die kleinen und mittleren Unter-
nehmen vor Ort anzusprechen. Sehr gute Er-
fahrungen wurden mit der Einbindung eines 
Firmenbeirats gemacht. Dieser besteht aus 
Mitgliedern regionaler Unternehmen (z.B. 
LeiterInnen der Entwicklungsabteilungen), 
die bereits Kontakte zur Hochschule haben. 
Der Beirat wird in regelmäßigen Abständen 
über die Entwicklung des Studiengangs in-
formiert und zu den aktuellen Bedürfnissen 
befragt. Insbesondere die methodische und 
theoretisch fundierte Ausbildung, die unser 
Angebot von dem anderer Hochschulen un-
terscheidet, wird von den FirmenvertreterIn-
nen als positiv hervorgehoben. Mit der Integ-
ration eines Firmenbeirats wird des Weiteren 
versucht, die Nachfrageorientierung des Stu-
diengangs zu stützen und ihn von der bishe-
rigen traditionellen Angebotsorientierung 
universitärer Studiengänge zu lösen.

Volles Studium Einzelmodule Weiterbildungsmodule

Kontaktstudium Selbststudium

Kontaktstudiumsprüfung ExternenprüfungModulprüfung

Immatrikulierte
Studierende

Immatrikulierte
Studierende

Teilnehmer mit/ohne
Hochschulzugangs
berechtigung

Reguläre Prüfung im Rah-
men des Studiengangs

• Wissensvermittlung
• Kostenpflichtig

• Selbststudium
• Kostenfrei

• Ausstellung eines
Zertifikats
(privatrechtlich)

• Anerkennung auf
den Studiengang
ggf. möglich

•
”
Kostenfrei“, da

Teil des
Kontaktstudiums

• Ausstellung eines
Scheins

• Hochschulrechtlich
anerkannter
Leistungsnachweis

• Kostenpflichtig
gemäß
Gebührenordnung

Abbildung 4: Auswertung der Zugriffszahlen (BesucherInnen) der Webseite unseres IEMS-Studiengangs (Quel-
le: Von den AutorInnen generiertes Google Analytics Diagramm)

4933_zel04-2010_innen.indd   60 15.11.2010   09:47:26



04/ 2010 61        zeitschrift für e-learning

Hermann, Wöhrle, Becker Fallbeispiel eines universitären Weiterbildungsstudienganges

Gerade auf dem regionalen Arbeitsmarkt 
sind Firmenanschreiben bzw. Infopostsen-
dungen sehr wirkungsvoll. Diese sind im 
Vergleich zu klassischen Printanzeigen kos-
tengünstiger und erreichen direkt die Ziel-
gruppe. Zusätzlich werden ausgewählte Ad-
ressatInnen nach der Versendung nochmals 
telefonisch kontaktiert, um den Erfolg der 
Infosendung sicherzustellen. Insgesamt muss 
man bei der Bewerbung eines neuen Wei-
terbildungsangebots viel Stehvermögen be-
weisen. Drei bis fünf Jahre sind in der Regel 
anzusetzen, bis eine „Marke“ etabliert ist und 
die Weiterbildungsangebote zu den entspre-
chenden Personalverantwortlichen in den 
Firmen durchgedrungen sind.

Auswertungsmechanismen ermöglichen 
Rückschlüsse, um den Nutzen der Werbe-
maßnahme bewerten zu können. Über die 
Auswertung der Zugriffsstatistik der Studi-
engangswebseite kann auch die Effizienz von 
Bildungsplattformen für das eigene Studien-
angebot abgeschätzt werden. Durch Nutzung 
entsprechender Webanalysetools (z.B. Goog-
le Analytics oder Piwik) ist eine detaillierte 
Auswertung nach Herkunft der Besucher 
möglich, die eine Zuordnung zu den entspre-
chenden Werbequellen ermöglicht. Darüber 
hinaus wird bei der Bewerbung um einen 
Studienplatz erfasst, aus welcher Quelle die 
InteressentInnen die Informationen über den 
Studiengang bezogen haben. In Abbildung 
5 sind die Quellen unserer BewerberInnen 
prozentual aufgeschlüsselt. Newsletter, Wei-
terbildungsportale sowie die Recherche im 
Internet gehören zu den häufigsten genann-
ten Informationsquellen.

Zusammenfassung und Ausblick

Das Geschäftsfeld „Berufsbegleitende Weiter-
bildung an Universitäten“ bietet Möglichkei-
ten und Chancen, neue Studiengangsformen 
zu etablieren und neue Zielgruppen zu er-
schließen. Im vorgestellten Fallbeispiel unse-

Webseite, wird uns eine geringe Gebühr (Pay-
per-Click) berechnet. So kann man mit relativ 
geringen Kosten viele BesucherInnen auf die 
eigene Webseite leiten. Anfänglich wurden 
über 50% der BesucherInnen unserer Studi-
engangswebseite über Google Adwords er-
reicht. Durch weitergehende Aktivitäten zur 
Steigerung des Bekanntheitsgrades erfolgten 
im Jahr 2009 (siehe Abbildung 4) ca. 30% der 
Zugriffe auf unsere Webseite direkt und nur 
noch 23% über Google Adwords (Tendenz 
weiter fallend). Weitere 20% kamen über die 
Google Suche und der Rest der Zugriffe er-
folgte über verweisende Webseiten. Somit 
hat sich der finanzielle Aufwand für Google 
Adwords mit zunehmender Etablierung und 
steigendem Bekanntheitsgrad reduziert.

Das Schalten von Printanzeigen in Zei-
tungen und Zeitschriften ist in der Regel sehr 
teuer und nach unserer Erfahrung nur mit 
mäßigem Erfolg verbunden. Wir nutzen da-
her Fachartikel oder redaktionelle Beiträge 
vor allem in Fachzeitschriften oder regiona-
len Zeitungen. Bei diesen ist zwar ein direkter 
Erfolg nur schwer in Zahlen messbar; jedoch 
zeigt unsere Auswertung (siehe Abbildung 5), 
dass InteressentInnen auch durch diese Me-
dien auf unser Angebot aufmerksam werden.

Unserer Erfahrung nach ist eine der 
wichtigsten Distributionskanäle das Emp-
fehlungs-Marketing durch andere Teilneh-
mende. Wichtig ist es deshalb außerdem, mit 
„Testimonials“ von bisherigen Teilnehmen-
den und Dozierenden zu werben. Dies erhöht 
die Authentizität und die Glaubwürdigkeit 
des Angebots. Stimmen der Studiengangsteil-
nehmenden werden in Publikationen (sei es 
in Artikeln, in der Broschüre oder im Web) 
erwähnt und bei Vorträgen auf Fachmessen 
wird auf das Angebot hingewiesen. Über 
Schnupper- und Mitmachangebote – wie ei-
nem Gastzugang auf der Lernplattform und 
einem „themenübergreifenden Modul“ – er-
möglichen wir den InteressentInnen auch 
den direkten Kontakt zu aktiven Studien-
gangsteilnehmenden.
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Die Integration von Projekten und Prakti-
ka in das Studienprogramm sind für die An-
eignung von praktischen Fertigkeiten essen-
ziell. Nach der Einführung des Studiengangs 
im Wintersemester 2007/2008 wurde von den 
MentorInnen des Master Online-Projektes die 
zu geringe Integration von Projekten inner-
halb einzelner Module kritisiert. Durch eine 
bessere Integration und Erweiterung der Pra-
xismodule in das Gesamtkonzept des Studi-
engangs und die Einarbeitung von Projekten 
in einzelne Module konnte der Studienablauf 
optimiert werden. Auch aufwändigere Pra-
xismodule können durchaus mit geeigneten 
Konzeptionen im Blended Learning-Modus 
umgesetzt werden. Ein Beispiel hierfür ist das 
vorgestellte mobile Hardwarepraktikum.

Bei der Betreuung der Teilnehmenden 
haben sich kurze Reaktionszeiten bewährt, 
sowohl zu fachlichen als auch organisatori-
schen Fragen. Des Weiteren ist es sehr wich-
tig, die Kommunikation unter den Teilneh-
menden und zwischen Teilnehmenden und 
TutorInnen zu unterstützen. Aufgrund der 

Abbildung 5: Aufschlüsselung der InteressentInnen nach Distributionskanälen (n=47) (© Nicole Wöhrle)

res berufsbegleitenden Weiterbildungsstudi-
engangs IEMS wurde ein neues Studienange-
bot in die vorhandenen universitären Struk-
turen integriert. Der Studiengang wird im 
Blended Learning-Verfahren durchgeführt 
und bietet den berufstätigen Teilnehmenden 
eine hohe Flexibilität in der Erarbeitung der 
Studieninhalte.

Der Einsatz von E-Lectures zur Wissens-
vermittlung und die Möglichkeit, die Lernin-
halte mehrfach zu wiederholen, werden von 
den Teilnehmenden besonders geschätzt. Be-
gleitende Evaluationen belegen immer wie-
der die Zufriedenheit der Studierenden mit 
dem Konzept der Vorlesungsaufzeichnun-
gen. Durchweg positives Feedback wie „Die 
Aufzeichnungen sind super! Wenn ich mich 
mal nicht mehr konzentrieren kann, kann ich 
einfach den Pause-Knopf drücken und am 
nächsten Tag weitermachen“ oder „Wenn ich 
etwas nicht verstanden habe, spule ich zurück 
und höre es mir noch einmal an“ bestätigen 
die Akzeptanz der Aufzeichnungen als Inst-
rument zur Wissensvermittlung.
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prägt, ca. 10% der Anfragen kommen schon 
heute aus dem internationalen Umfeld, die 
ein englischsprachiges Angebot wünschen, 
ohne dass wir den Studiengang international 
bewerben würden. Bei einer weltweiten Öff-
nung des Studienprogramms kann vermut-
lich mit zusätzlichen InteressentInnen- und 
TeilnehmerInnenzahlen gerechnet werden.

Eine der größten Hürden bei der Etab-
lierung von Weiterbildungsangeboten bleibt 
die Finanzierung des Angebotes. Zum Einen 
muss die Anschubfinanzierung zum Aufbau 
eines solchen Angebots aufgebracht werden. 
Zum Anderen müssen sich die Studiengänge 
auf Vollkostenbasis selbst tragen, wodurch 
hohe Studiengebühren auf die Teilnehmen-
den zukommen. Es müssen Finanzierungs-
modelle erarbeitet werden, die der Zielgrup-
pe entgegen kommen und einen Kompromiss 
für BildungsanbieterInnen (Planungssicher-
heit) und Teilnehmende (Möglichkeit der 
Finanzierung) darstellen. Die Erarbeitung 
von Kreditangeboten mit Banken oder die 
Information über Möglichkeiten zur finan-
ziellen Unterstützung durch den Staat (etwa 
Förderprogramme oder steuerliche Aspekte) 
sind Lösungsalternativen, um die Finanzie-
rungsmöglichkeiten der Teilnehmenden zu 
unterstützen. Die Bereitschaft, kostenpflich-
tige Weiterbildungsangebote zu nutzen, ist 
auch stark von der Fachdisziplin abhängig. In 
einigen Fachdisziplinen sind Weiterbildungs-
maßnahmen grundsätzlich vorgeschrieben 
(z.B. in der Medizin) und daher ist dort meist 
auch die Bereitschaft höher, einen kosten-
pflichtigen Weiterbildungsstudiengang zu 
absolvieren, sofern die zu erbringenden Wei-
terbildungsmaßnahmen durch dieses An-
gebot abgedeckt werden. Die Finanzierung 
solcher Angebote durch Stipendienmodelle, 
wie sie in anderen Ländern existieren, würde 
die Etablierung solcher Angebote vermutlich 
auch weiter verbessern.

Mit dem Angebot von berufsbegleitenden 
Weiterbildungsstudiengängen treten Univer-
sitäten in Konkurrenz zu privaten und kom-

stark heterogenen Studierendenschaft ist die 
Kommunikation der Teilnehmenden unter-
einander das größte Problem dieses Master-
Programms. In Evaluationen wurde von ein-
zelnen Teilnehmenden der Wunsch geäußert, 
sich noch stärker untereinander auszutau-
schen und häufiger gemeinsam zu arbeiten. 
Hindernisse hierbei sind vor allem die un-
terschiedlichen zeitlichen und beruflichen 
Einschränkungen der Teilnehmenden. Das 
gemeinsame Lernen wird zukünftig durch die 
Einbeziehung in Projekte innerhalb einzelner 
Module noch weiter gefördert. Regelmäßige 
Virtual Classroom-Sessions außerhalb der 
Kernarbeitszeiten der Teilnehmenden und 
die ad hoc-Kommunikation via Skype wer-
den ebenfalls intensiviert.

Im vorgestellten Fallbeispiel haben wir 
die Möglichkeit vorgestellt, Bausteine eines 
weiterbildenden Studiengangs als einzelne 
Weiterbildungskurse zur themenspezifischen 
Fortbildung anzubieten und das Angebot ge-
zielter auf die Bedürfnisse der Unternehmen 
zuzuschneiden. Die Integration eines Fir-
menbeirats kann hier als Schlüssel zur Sicher-
stellung der Nachfrageorientierung des An-
gebots gesehen werden. Die einzelnen Kurse 
im Rahmen eines Kontaktstudiums anzubie-
ten, ermöglicht auch InteressentInnen ohne 
ersten Hochschulabschluss die Teilnahme.

Die Einführung solcher einzelner Weiter-
bildungskurse bzw. Kontaktstudien ist jedoch 
durchaus kritisch zu hinterfragen. Die von 
uns erwarteten TeilnehmerInnenzahlen der 
Weiterbildungskurse (ca. 5 zusätzliche Teilneh-
mende jedes Semester) wurden zu Beginn nicht 
erreicht und rechtfertigen nur bedingt den 
damit verbundenen rechtlichen und verwal-
tungstechnischen Aufwand. Auf der anderen 
Seite haben wir festgestellt, dass die Bekannt-
machung dieses Angebots wiederum Teilneh-
mende auf unser Master-Programm aufmerk-
sam macht, so dass dort inzwischen steigende 
Studierendenzahlen zu verzeichnen sind.

Auch Interesse im internationalen Bereich 
an unserem Online-Studienangebot ist ausge-
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merziellen BildungsanbieterInnen. Um sich 
auf diesem Markt zu behaupten, sind effektive 
Marketingstrategien notwendig. Wir haben 
aus unserer Erfahrung einige Beispiele vor-
gestellt, wie man einen Studiengang effektiv 
und dennoch kostengünstig bewerben kann. 
Neben einer professionellen Studiengangs-
webseite sehen wir in Werbung im Internet 
ein hohes Marketingpotenzial. Insbesondere 
Pay-Per-Click-Anzeigen (PPC) bieten ein gu-
tes Preis-Leistungs-Verhältnis. Für den Stu-
diengang IEMS geben wir jährlich weniger 
Geld für permanente PPC-Anzeigen aus, als 
eine einzige gedruckte Anzeige z.B. in einer 
Fachzeitschrift kosten würde.

Wichtig ist bei Werbemaßnahmen, den 
Erfolg der einzelnen Maßnahmen durch 
geeignete Identifikatoren kontinuierlich zu 
überprüfen. Gezielte Infopost-Anschreiben 
mit telefonischen Nachfassaktionen sind aus 
unserer Sicht empfehlenswert; das telefoni-
sche Nachfassen ist allerdings mit einem sehr 
hohen Aufwand verbunden.

Zukünftig wollen wir das Angebot ein-
zelner Module im Hinblick auf lebenslanges 
Lernen weiter ausbauen, um Hochschulab-
solventInnen und PraktikerInnen weiterhin 
Zugang zu neuesten Forschungsergebnissen 
zu ermöglichen. Des Weiteren werden wir 
unsere Bemühungen im Hinblick auf die An-
erkennung beruflicher Kompetenzen intensi-
vieren, um auch hier die Lücke zwischen dem 
Hochschulwesen und beruflicher Praxis zu 
schließen.
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